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Die Korruption 
Dieſes ſchroffe Urteil iſt nicht unſer gelſtiges Eigentum. 

Es iſt vielmehr ſchon im Zahre 1900 von einem ſo obiektiven 

Sachtenner, wie dem jetigen Dirertor der Lebensverſichernngs⸗ 

Anſtalt Weſtpreuhen, Herrn Dr. Niehuus, geſchrieben morden. 

Seine Richtigkeit wurde in der am 11. Mai vor der hieſigen 

Berufungs⸗Straflammer gegen unſern Redakteur, Genoſſen 

Schröder, wegen angeblicher Beleidigung des hieſigen Stel⸗ 

lenvermittlers Johann Encke geführten, faſt dreiſtündigen 

Verhandlung, nachgeprüft. So wenig umfangreich auch dieſe 

Nachprüfung wegen der geradezu unglaublſchen Folgen der 

gewerbsmäßigen Ausnutzung der Stellungsloſen ausfallen 

konnte, ſo charakteriſtiſch wurde dieſe und ihre Wirkungen be⸗ 

leuchtet. Man kann über die Bedeutung von Prozeſſen in 

ſoztalen Kämpfen verſchledener Meinung ſein. Sicher iſt der 

Gerichtsſaal nicht der Kampfplatz, auf dem in dieſem Streit 

Recht oder Unrecht feſtgeſtellt werden wird. Für die um ihr 

Recht Ringenden hat jedoch die Erörterung ihrer Sache im 

Licht der öfſentlichen Gerichtsverhandlung ſchon häufig nüß⸗ 

lich gewirkt. 

Zu den Prozeſſen dieſer Art zählen wir den nur⸗ ſormell 

gegen Schröder und die Volkswacht geführten. Wenn er 

auch, wegen der großen Schwierigkeiien, die der Führung des 

Wahrheilsbeweiſes entgegenſtanden, nicht zur völligen Frei⸗ 

ſprechung geführt hat, ſo wird er doch für die unter dem harten 

  

Druck der privaten Stellenvermittlung ſeufzenden Gaſtwirts⸗ 

Angeſtellten die hoffentlich baldige Befreiung von dem Tribut 

für den Stellenvermittler bei Erlangung einer neuen Stellung 

bringen. 

Tatfächlich ſaß in dieſem Prozeß nicht die Volkswacht 

und ihr Redakteur, ſortdern die Bedrückung der Gaſtwirts⸗ 

gehilfen durch gewerbsmäßige Vermittler, auf ber Anklagebank. 

Und ſie wurde ohne Einſchränkung verurteiltl Wir be⸗ 

dauern, die Verhandlung nur ſchriftlich ſchildern zu können. 

Um ſie in voller Bedeutung würdigen zu können, müßte ſie 

viel anſchaulicher dargeſtellt werden, Mehr als einmal wurde 

die Szene zum Tribunoi. Wenn die Zeugen unter einem Druck, 

den man nur empfinden konnte, zu verſagen drohten, dann 

erhoben ſich, ungeachtet der ſcharfen Zurückweiſungen des Vor⸗ 

ſitzenden, Landgerichtsrat Düring, die Stimmen der im 

Zuhörerruum anweſenden Gaſtwirtsgehilfen faft wider Willen 

zum Proteft. Sogar wiederholte Drohung mit der Räumung 

des Zuhörerraumes verſagten gegenüber dieſer ungewollten 

und darum um ſo wirkungsvollen Ergänzung de⸗ Zeugenbe⸗ 

weiſes. Elementar brach bei denen, deren Arbeitsloſigkeit ſogar 

noch ausgebeutel wird, der Proteſt gegen dieſen ſchmachvollen 

Zuſtand und ſeine Unfaßbar traurigen Falgen aus. Gegen 

dieſe Beweiſe wagte ſogar der monopoliſtiſch im Gaſtwirts⸗ 

berufe ſchaltende Stellenverr er Encke. deſſen Praxis zur 

Verhandlung ſtand, nichis einzuwenden. 

     

  

Dabei waren unter 

den Kellnern, die ſo von ihren Gefühlen überwältigt wurden, 

faſt gar keine freiorganiſierten. Dem Eindruck dieſer ſpon⸗ 

tanen Proteſte hat fich anſcheinennd auch das Gericht nicht ent⸗ 

ziehen können. 

Der Stellenvermittler Encke hakte den Genoſſen Schröder 

wegen Beleidigung verklagl., die nach ſeiner Anſicht gegen ihn 

durch unſeren Arti [Stellendermittlungund Gaſt⸗ 

wirtsgehilfen in unſerer Nummer 89 vom 1. November 

1913 begangen ſein ſollte. Wir hatten darin die Ablehnung 

des ſtödtiſchen Stellennachweiſes für Gaſtwirtsgehilfen durch 

die Stadiverordnetenverſammlung kritiſiert. Im Anſchluß 

daran verwieſen wir auf die Folgen, welche die gewerbs⸗ 

ige Ausnutzung Stellungsloſer nach der öffentlichen Er⸗ 

ig des Stadtrats Dr. Ewert hat. Nebenher ſtreiften 

ätigkeit des im Danziger Gaſtwirtsberufe faſt 

chlißz Vertſchenden S K ſFEncke. Dabei er⸗ 

wähnten wir die Tatſache, daß dieſer mals wegen Gebühren⸗ 

überhebung und Vorenthaltung von Zeugniffen gerichtlich be⸗ 

ſtraft war. Darauf ſchrieb un⸗ Encke einen Brief, in dem 

er offen zugab, daß er ſich für verpflichtet halte, Kellner, die 

ſich etwas zu Schulden kommen ließen, in ſeiner Weiſe er⸗ 

zieheriſch zu beeinfluſſen. Er beſtritt jedoch, daß er ſich irgend⸗ 

wie um die politiſche Geſinnung der Stellungsloſen kümmere. 

Dann erhob er gegen uns die Beleidigungsklage. Das Schöffen⸗ 

gericht verurteilte den Genoſſen Schröder am 22. Januar wegen 

Beleidigung zu 100 Mark Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis. 
5i K 1e 20 ürdige 

    

   

   
       

    

  

  

mittlung den Stellenſuchenden dem Vermittler gegenüber 

zwingt. Der Verteid Schröders         
  

    

behaupte   auch ſeine uns ge p 

wunderbar beleuchtet wurde. 

folgende Liebenswürdigkeiten: „Frechheit — Sie Syo- 

der gewerbsmäßigen Stellenvermitllung 
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Damig, 
  

gzialdemokrat — hüten Sie ſich, mir wieder zu 

drohen, ich hade jehteinen brillanten Raus⸗ 

ſchmeiher.“ Einem anderen Kellner ſchrieb Encke in un⸗ 

verhüllter Drohung: „Ich habe für Sie eine ſehr un⸗ 

angenehme Sache in der Hand, die ich aber nur 

gebrauchen werde, wennes mirpaßt!“ In dem⸗ 

ſelben Brief klärte Encke einen ſich benochteiligt fühlenden 

Kellner ſehr ſonderbar über ſeine Gebührenrechnung ſo auf: 

„Ner Chefgab Ihnen die für mich beſtimmten 

25 Pfennigeſtillſchweigendals Lohn.“ 

Trotz dieſer Beweile kam das Gericht, oͤhne die Ver⸗ 

nehmung der angebotenen Zeugen, zu der unverſtändlich harten 

Verurteilung. Encke hatte vor dem Schöffengericht einen 

Vergleich entſchieden abgelehnt. Die Merhandlung ſcheint auf 

ihn jedoch, trötz ſeines Sieges, nicht ganz ohne Eindruck ge⸗ 

blleben zu ſein. Vor der Strafkammer lehnte er den Vergleich, 

den der Vorſitzende vorſchlug, ſchon nicht mehr ab. Er überließ 

nur die Formulierung ſeinem juriſtiſchen Beiſtand. Juſtizrat 

Adam. Dieſer war weniger zurückhaltend. Er forderte 

die Zurücknahme der Beſchuldigungen und die Vitte um Ver⸗ 

zeihungt Darauf ging Schröder ſelbſtverſtändlich nicht ein. Er 

erklärie, daß er den Arkikel nicht ſelbſt geſchrieben, ſondern als 

Einſendung erhalten habe. Die Nennung des Verfaſſers lehnte 

er unbedingt ab. Die Abſicht der Beleidigung Enckes habe 

er bei der Veröffentlichung nicht gehabt, ſondern, auf die 

ſchweren Mißſtände der privaten Stellenvermittlung hinweiſen 

und ihre Abhilfe durch einen ſtädtiſchen Nuchweis fördern 

wollen. öů 

Das Gericht trat darauf in die Veweiserhebung ein. Zu⸗ 

nächſt follie feſtgeſtellt werden, oh Enche ſeine Stellung auch 

zu unſittlichen Angriffen auf die weiblichen Angehörigen Stel⸗ 

lungslofer mißbrauche. 
Alse die Kellnerfrau Naws aufgerufen war, erklärte 

Juſtizrai Adam, ſich darüher äußern zu müſſen, weshalb er 

die Kellner Gillwald und Klawikowski ſelbſt geladen 

habe. Er geriet darüber mit dem Verteidiger in eine 

erregte Auseinanderſetzung Herr Rechtsanwalt Roſenbaum 

forderte Auskunft, weshalb dieſe Sache gerade jetzt in die Ver⸗ 

handtung geworfen werde? Nachdem das Gericht ſich zu einer 

kurzen Beratung zurückgezogen hatte, wurde entgegen der Ab⸗ 

ſicht des Juſtizrat Adam die Beweisaufnahme fortgeführt. 

Zur Vernehmung der Frou Naws und eines Fräuleins 

Fierke wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Der Kellner Zinſer ſollte dann bekunden, od Encke 

im Sommer 1913 in Zoppot den Kellner Zir kel um 20 Mark 

zur Deckung von Wettverluſten auf der Rennbahn angepumpt 

habe. Der ZJeuge war An⸗fagen. und durchaus 

nicht er allein, ſehr zögernd undu nſicher. Er erklärte, 

daß Encke ihn ſelbſt nicht angeborgt habe. Ob Zirkel ihm 

erzählt habe, daß er angepumpt worden ſei., wiſſe er nacht 

mehr, es ſei ja auch ſchon faſt ein Jahr her. Er wiſſe auch 

nicht, ob Encke den Kellner R ozinski wegen der Wettver⸗ 

luſte angepumpt habe. Wohl hätte er mit R. im Oſtſee⸗Auiomat 

in Zoppot gearbeitet. Dort ſei aber ſoviel zu tun geweſen, daß 

er das nicht habe behalten können. 

Der Berteidiger ſtellte nun die ernſte Frage: Wo⸗ 

herdenndie eutewüßten, daßder Jeugedieſe 

Wettpumpereierzählt habe? Tatſächlich habe 

der ZJeuge diele Vorgänge früher erzählt⸗ 

Jeßt wiſſe er dovon nichts. Es liege alſo die 

Vermutung nahe, daß er unter dem Druck der 

Abhängigkeit von Enckenichtmit der Sprache 

heraus wollel 

Zinſer antwortete hierauf nichts! Juſtizrai Adam 

richtete dafür an ihn die Frage, ob der Kellner Stegmann, 

der Vorſitzende des Gaſtwirtsgehilfen⸗Verbandes, muü ihm vor 

der Verhandlung geſprochen habe? Die Zeugin Naws habe 

ſchon geſagt, daß Stegmann mit ihr geſprochen habe. 

Der Zeuge erklürte, daß Stegmann mit ihm nicht in 

Verbindung getreten ſei. Uebrigens hätte Juſtigrat Adam viel⸗ 

mehr Veranlaſſung gehabt, die recht lange und eifrige Unter⸗ 

haltung Ences mit den Zeugen auf dem Korridor zuc Kennt⸗ 

nis und Nachprüfung vor das Gericht zu bringen. 

Der Kellner Stegmann wurde vorläufig nicht ver⸗ 

eidigt. Er erklärte zunächſt, die Annahme Enckes, daß er ihn 

aus Haß verfolge, ſei falfc. Wenn er ihn wegen Ueber⸗ 

tretungen angezeigt habe. ſo habe er ba⸗ im Auftrage ſeiner 

Organiſation tun müſſen. Er ſei im Frühjahr 1912 von Encke 

r das Schützenhaus engagiert und. habe ihm dafür zwei 
9ul er da 

nächſten Jahre in der Haupiſaiſon nicht verm elt worden. 

Der Borſitzende fragte hierauf, ob der 

Unichi einen anderen Vermittler in Anſpruch nehmen 

        

      

    
Zeuge denn 

könnte?   
Dermit 

lte. ſei er im 

   
  

Ehe der Zeuge erwidern konnte, tänten aus dem Zuhörer⸗ 

raum viele Nein. Der Vorſitzende forderte Ruhe und 

drohie mit ſtrengeren Maßregeln, wenn ſie nicht eintreten 

würde. Stegmann erklärte darauf, ein anderer Vermititler 

komme für den Beruf nicht in Frage. Der Vorſitzende 

meinte nun, es ſei ihm doch nicht geſetzlich verboten geweſen, 

ſich an einen Arbeitgeber zu wenden, und ſich direkt anzubieten. 

Die Weltfremdheit vieler Richter gegenüber ſyzialen Miß⸗ 

ſtänden und ſpeziell den Zuſtänden bei der Arbeitsvermitklung 

im Gaſtwirtsgewerbe kam hierin ſehr deutlich zum Ausdruck. 

Der Zeuge Stegmann teilte weiter mit, daß er an 

Encke für die Vermittlung für das Schützenhaus zunächſt die 

gefetzliche Gebühr von 5 Mark und dann noch 3 Mark zahlen 

mußte. Bei Encke erfolge die rutenweiſe Zahlung der Ver⸗ 

mitilungsgebühr, um die Gebührenüberhebung unkenntlich zu 

machen. Juſtizrati Adam behauptete darauf, daß Steg · 

mann auf die Anzeige Enckes wehen Vetruges beſtraft ſei 

und gegen ihn ein Verfahren wegen Unterſchlagung ſchwebe. 

Der Zeuge entgegnete, daß er allerdings wegen Annohme 

von 3 Mark Zeugengebühr bei Stellenloſigkeit beſtraft ſei, von 

einem Verfahren wegen Unterſchlagung wiſſe er nichts. 

Es folgte dann wieder die Auseinanderſetzung, ob die 

Gaſtwirtsgehilfen auf die Stellenvermitilung Enckes angewieſen 

ſeien. Als der Vorſitzende wieder behauptete, es könne ihn 

doch niemand hindern, ſich einen Inſpektor oder anderen An⸗ 

geſtellten zu ſuchen, wie er es wolle, erfolgten aus dem Zu- 

hörerraum wieder die proteſtierenden Rein! Der Vor ⸗ 

ſitzende drobte mit der Räumunt des Zuhörerraumes, be⸗ 

gnügte ſich aber damit, nur einen Kellner hinauszuweiſen. 

Zuſtizrat Adam fand es nun für geſchmacknoll, harauf 

hinzuweifen, daß in allen Verhandlungen dieſer Same Leute 

von derſelben Organiſation als Zuhörer anweſend ſeien. 

Stegmann wendete dagegen ein, daß das nicht wahr ſei—⸗ 

Darauf entrüſtete ſich Adam ſehr erheblich. Dann fragte er 

Stegmann, ob er die Stellenvermittlung des Deutichen 

Kellnerbundes und der Frau Heigrodt uſw. kenne. Der Zeuge 

bejahte mit dem Hinzufügen, daß der Einfluß dieſer Vermüuttler 

unbedeutend ſei. Dann wollte Adam mit großem Aufwand 

an lauten Worten und lebhaften Geſten beweiſen, daß 

Stegmann an Encke nicht 8 Mark in zwei Raten, ſondern nur 

einmal 5 Mark bezahlt habe. Er präſentierte auch eine Quit⸗ 

tung Enckes über nur 5 Mark. Der Be rteidiger und der 

Vorſitzende wendeten aber dagegen ſofort ein, daß für die 

3 Mark ja gar keine Vuittung gegeben ſein dürſe. Steg⸗ 

mann machte darauf aufmerkſam, daß Encke über den 

höheren Betrag ja keine Ouittung ausſtellen könne, weil 

er damit die Gebührenerhebung ſchriftlich be ; 

ſtätigt huben würde. Eine andere Art der Umgehung des 

Geſetzes erfolge durch Encke, wie ihm mitgeteilt ſei, in der 

Weiſe, doß er feſte Stellen, für die er 5 Mark Gehühren 

nehmen dürſe, als Aus hilfsſtellen berechne, für die er 

ſich für jeden Tag der Beſchäftigung bezahlen laſſen könne. 

Juſtizrat Adam wollte dieſes Verfahren deshalb gutheißen, 

weil der Vermittler das Recht habe, ſich Avslagen bezehlen 

zu laſſen. Der Verteidiger beſtritt dieſe Befugnis. Adam 

erklärle, die geſetzliche Gebühr ſei nur für die Tö gkeit des 

Bermittlers im Bureau zu zahlen. Alle anderen Bemühungen 

müßten extre bezahlt werden. 

Auf Wulſch des Verteidiger L darauf die 

Zeugin Naws noch einmal vortreten. ſich darüber 

äußern, ob der Beſuch, den Encke in ihrer Wohnung gemacht 

habe, vielleicht erfolgte, als ihr Mann durch ihn ſchon in 

Heubude Arbeit erhalten hatte. Die Zeugin beſtritt dies 

entſchieden. Ihr Man hatie damals allerdings Arbeit, aber 

nicht durch Encke, ſondern als Lageriſt außechald ſeines Be⸗ 

ruf⸗ erhalten. 
Stegmann machte 

  

    

   

    

darauf aufmerkſam, daß ein Kell⸗ 

ner als Zuhörer anweſend ſei der bekunden werde, daß 

Enckeleiner Frauunſittliche Anträge geſtellt 

habe! Der Vorſitzende lehnte dieſen Zeugen jedoch ab. 

Der Kellner Fuhrmann bezeichnet ſich ols Ober⸗ 

keßner im Worteſacl erſter Klaſſe des Danziger Hauptbahn⸗ 

hofes. Er habe an Encke für die Vermittlung an den Bahn⸗ 

hof nur 5 Mark Gebühr gezahlt. Vorher habe er ihm jedoch 

gefagt. daß er auch weitere Koſten und Gebühren, die er haben 

mürde, erſetzen werde. Darauf habe er noch 3.50 Mart ge⸗ 

zahlt. Weite Mark habe er nicht für dieſe Vermittlung. 

jundern für f ſchudig gevliebene Gebühr für Ausbilfe⸗ 

ſtellungen gezahlt. Tratz aller Bemühungen des Verteidi 

gers wollte der Zeuge nicht mit der Speuche heraus., für 

welche Stellen er dieſe 5 Murk nachgezahlt habe. Der Jeuge 

antmartete immer wieder ausweichend. Juſtizrat Adam be;⸗ 

  

  

    

  

     anſtandete ſogar die Frageſtellung. Der Zeuge meinte 
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ſchllehlich, er Pabe ſoviel im Kopf gebabt, daß er nicht gewußt 
babe, Wievlel Schulden er bel Uncke gehabl habe 

Der Nerteldiger wönſchte nun zu wiſſen, kür welche 
Auslotzen Eucke die 3.50 Mart benommen habe. Per Vor⸗ 
Utvende hielt diele Erörieruig kür übertlüflig; babel er⸗ 
klärie er, baß er die Gebührenerdnung garnichi kr 

Dasa Gerlcht vog lich dann zur Brratung zurick und 
beſchloß, die Vemeicaujnahme Iu ſchließen, well jede weitere 
Vewelserhehumit überſlülſig el. 

Der Verteldiger führie in ſeinem Mlädoyer aus: 
Dir Beweivauſnahme imiör ziüelfeller klargekkelll. daß Eucke ſich 
ber Gebührentüderdehunt ſchuldin gemacht habe. Die Beun⸗ 
dung Fubrinanne bewetſe dles kllpp und flar Nach dem Ge⸗ 
letz dürie der Vermiiiler ſich ne der Gebühr nur bare 
Audlagen und auch nur daun etſenen kaſſen, wenn ſie aus 
drüclich vorber verubredet mäaren. Alle teniſtinen Verein⸗ 
barungen feie Dcweß Unßtelttg. Dir 5 Mark. die Fuhr⸗ 
mantt ungeblich ſchuldig geblieken ſein wolle, tprächen für ſich 
Düände. Fur eine Aushiljsficüe dürften nur 25 Mf. Gehbiihr 
genommmen werden. 

    

    
  

  

    

   

Wenn tun ober 5 Mark gezohlt morden 
ſeien. Uͤber deren Urlache der Zeuge nichts zu ſagen wille. 
ſo dewciſe dies, daß der Beteug ein Pauſchalſatz, Gelchenk 
uUfw. ſur künftige Vermittlungen gewelen ſei. Die Bekundung 
Fuhrmanns bemeiſe ſomtt, daß Enike ſeine wirtſchaftliche lvbes⸗ 
macht zu ungunſten der Kellner ausnutze. Wenn auch ver⸗ 
ſchledene Vermiitler ln Gaſtwirteßtwerde genannt ſeien, ſo 
könne dadurch nicht miderlegt werden, daß lolſächlich Encke ein 
Monopol beſitze. Wer durch ihn keine Stelle bekomme, erhaite 
überhaupt teine. Er beuntrage, Stadtrat Dr. Ewert als 
Seußgen für die Monopolſtellung Enckes und darüber zu ver⸗ 
nehmen. daß jeder Kellner Angſt habe, es mit ihm zu verderben. 
Schon Fuhrmaunn fagte deutlich genug. daß er ſich als Ober⸗ 
kellner am Rahnhef nicht in kolche Dinge einlaſſen könne. Die 
geringe Beſtraſung Stegmanns könne gegen ſeine Glaub⸗ 
wüͤrdigkeit nicht ſprechen. Die Möglichkeit, daß er für die 
Vermittlung in das Schühenhaus nur 5 Mark zahlen mußte, 
tönne nur der glauben, wer ihm einen Meineid unterſtelle. 
Müßfe aber ſeine Angabe, daß er 8 Mark gezahlt habe. als 
wahr geliten, ſo beweiſe auch ſie. daß Encke die Stellenſuchen⸗ 
den rechtswidrig ausgenutzt vabe. Die Behauptungen wegen 
der ſittlichen Verfehlungen ien nicht erwieſen. Die Zeugin 
habe nur gejagt, daß ihr Kind von Encke 50 Pf. erhieit, weu 
er ihm ungelegen war. Aiich ihrem Pienne wo 
gegen Eucke mitgeteilt haben enn er etw 
loll das in der Trunkenheit geſchehen ſein. Durch Aus⸗ 
ſoge ſei diele Sache füür dieſes Strafverfahren erledigt. 
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  für Be⸗ 
ſtehen bleibe, daß Ulebelſtände in der Geſchüftsführung der 
Vermittlung be Das Reichsgericht habe den § 193 
in ſeiner Anwendung auf die Preſſe neuerdings weiter als 
frül BAusgelsa Serigndesdericht Nalimburn nt früher ausgelegt. O· „Desgericht Raumburg bube 
neuerdings ganz ſcharf das Recht der Preſſe zur Kritik öffent⸗ 
licher Mißſtände betont und dem Redakteur dafür den Schutz 
berechtigter Interelfen zugeſprochen. Aus der Form und ſon⸗ 
itigen Umſtänden gehe nicht die Abſicht der Beleidigung her⸗ 
por. Der Angeklagie wollte tatſächliche Mißſtände rugen. An 
der Beleidigung des Klägers hatte er gar kein Intereſſe. Der 
Artikel wende ſich gegen das Hervorkehren der wirtſchaftlichen 
Ueberlegenheit gegen die Schwächeren. Schelt⸗ oder Schimpf⸗ 
worte ſelen nicht angewandt. Der § 193 ſei dem Angeklagten 
zuzubilligen. Der Wahrheitsbeweis fürdie lebel⸗ 
ſtande in dem Betriebe des Klägers ſei ge⸗ 
führt, er deuntruge deshalb Freiſprechung. 

       

Es erfolgte dann nachträglich die Vereidigung des Seugen 
Stegmatm. Darn wor Zuſtlgrat Ada m höchlichſt erſtäunt 
darüber, ba gegen des günſtipe und milde Urtell der erſten 
Inſtanz überhaupt Berufung eingelegt worden ſel. Hätte er 
dias gewußt, ſo hätte er auch Berufung eingelegt, um elne 
härtere Beſtrafung zu erzlelen. Dann ſolgte mit wechſelnd 
ſtarter Betonung die ſchon aus der erſten Inſtan) dekannte 
Ungewöhnlich ſebhafte Betrachtung über den Hohn und 
Spolt, durch den der Artikel Encke ſo herabgeſetzt habe. 
duß kein Hund vonſihmſeiln Stück Brofnehme. 
Er ſei als Menſchenhändler gebrandmurkt und als 
trüherer Müller und Guts luſpektor bezeichnet. Encke 
hehe aber iudellos da. Nür der fozialdemolratiſche 
Berband habe ihn angrzelgt. Melonders eiirlg verteidigte 
der Juſtigrat dle Erſtattung der Auslacen an Encke. Er 
fond es ungeheuerlich, daß der Verteidiger nicht aus anderen 
wefrtzen wilſe, dak man ganz unbedenklich auch als Anwalt 
Auslagen berechnen könne. Auch die 3 Mark, die Fuhrmann 
für Aushilſe nechträglich gezahlt habe, ſelen ganz unbedenk⸗ 
lich. Für jeden Tag ſeien 25 Mf. bei Aushilſen zu zahlen 
und dann auch für den Wiri ebenſo piel, ſo daß der Kellner 
lür gehn Tage 5 Mark zahlen müſſe. (Hierbel ſcheint der 
Herr Juſtigrat wohl wider Willen etwas mehr zugegeben gu 
baben, als Encke lleb geweſen iſt. Denn das Geſeß verbietet, 
daßf der Kellner auch für den Wirtbezahht. R. d. V.) 
Der Nerteldiger führte hiergegen aus, daß ein großer 
Ulnterſchled ziotſchen Angrifſen und Beleldigungen beſtehe. 
Ironie und Spott dürkten nicht mit Ehrenkränkung verwechſelt 
werden. Wenn dieſe Mittel bei einer Auseinanberſetzung aus⸗ 
neſchloffen blelben müßten, würde die Welt viel farblofer ſein. 
Gar kein Zweifel beſtehe daran, daß das Geletz nur bare 
Auslagen erſetzen laſfe, andermalls ſel ſeiner Umgehung Tür 
und Tor geöffnet. Der Auvgang bisheriger Anzeigen gegen 
Encke beweiſe garnichts. n einer größeren Anzahl noan Füllen 
ſei Verfährung ſogar im Laufe be3 BVerfahrens 
eingetreten: die richterliche Entſcheidung ſei alfo garnicht mög⸗ 
lich geweſen. Es folgte noch eine wellere Auseinanderſetzung 
mit Juſtizrat Adam über die Zuläſſigteit der Erſtattung 
anderer als barer Auslagen. 

Genoſſe Schrüder erklärte dann, einen ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Verband der Gaſtwirtsgehilfen gebeſes nicht. 
Dieler ſei eine neutrale Veruisvereinigung. Auch der Aus⸗ 
druck „Menſchenhändler“ ſei keine Beleidigung. Im ganzen 
Aiten mürden die Stellenvermittler mit dem Na eslen⸗ 
verkäufer bezeichnet, in Hamburg bezeichne man ſie als 
Landhaie. Durch den Ausdruck „Müller“ ſolite nur an⸗ 
gedeutet werden, daß Encke aus rückſtündigen und ſelbſtherr⸗ 
lichen Verhültniſſen ſtamme. Sogar im Reichstage beſtehe dle 
Abſicht, den Unjug der privaten Stellenvermittlung unmöglich 
zu machen. Er erſuche um Zubilligung des S 193 und Frei⸗ 
ſprechung. 

Nach kurzer Beratung mußte der Zeuge Fu hrmann 
lich noch einmal über die Berechnung der mit 3,50 Mark an 
Encke erſtatteten Auslagen äußern. Zögernd meinte der Zeuge, 
er glaube, daß pro Stunde für Bemühungen 1 Mart berechnei 
wurden und außerdem für eine Unterredung mit dem Chef 
etwas bezahlt ſel. ů öů‚ 

Das Gerichi ſetzte dann die Strafe von 100 Mark auf 
20 Mark mit folgender Vegründung berab: 

Der Wahrheitsbeweis ſei in einem Punkte gelungen. Nach 
dem Jeugt⸗ Fuhrmanns hbabe Encke ſich andere als bare Aus⸗ 
lugen bezahlen laſſen. Die Bekundungen Stegmanns ſeien bei 

  

  

      

  

der Beurteilung ausgeſchieden. Das Gericht habe berückſichtigt. 
daß der Angeklagt den Attitel nicht ſelbſt geſchrieben habe. 
Er hatze bei dem Abdruck in der guten Abſicht gehandelt, 
Mißſtände zu bekämpfen und dem Geſetze Geltiung zu ver⸗ 
ichaffen. Daher ſei die Herabſethung der Strale gerechtjerſigt. 

Wir wollen für heute von einer Betrachtung darüber ab⸗ 

  

   

ſeher, in welchem Umfantze durch den Mrozeß die durch Entke 
geübte Siellenvermiltlung gerichtet worden iſt. Der Verhand⸗ 
lungsbericht ergibt darüber dos Nötige. Im übrigen iſt feſt⸗ 
geſtellt. daß Encke nur berehtigt iſt, vorher ausdrück⸗ 
lichpereinbartebare Anslagen neben der Gebühr 
cnt fordern. Ein Zwveiſel konnte in dieſer Hinſicht bei dem 
abſolut klaren Wortlaut und Aweck des Geſetzes Überhaupt 
nicht auftommen. 

Mit dielem Urteil dürfte die Enckeaffäre ihren Abſchluß 
noch nicht gefunden haben. Es wird die Aufgabe der zu⸗ 
ſtändigen Körperſchaften ſein, die dringend noltvendigen 
Schlußlolgerungen zu ziehen. 

Wir haben uns dieſes Prozeſſes in keiner Weiſe zu 
ſchämen. Es iſt bei unſeßen Verhältniſſen für die Preſſe 
häufig kein anderer Weg midie Tribüne des Gerichis gegeben, 
will ſie als Bahnbrecher des Fortiſchritts wirken. 

  

Regierung und Reichstag 
Von Franz Mehring. 

Die Tagung des Reichstags naht ihrem Ende, wie ütblick 
unter allgemeinem Katzenjammer, nänalich ſoweit es ſich un. 
die Volksvertretung handelt. Namentlich in der liberalen 
Preſſe iſt der Zammer wieder groß, über all die Rückſichtsloſig⸗ 
keiten, die ſich die Regierung in groben und kleinen Dingen 
gegen den Reichstag erlaube, und in der Sache hal ſie auch 
ganz recht: nur daß ſie den Born ihrer ſittlichen Entrüſtung 
gegen ihre eigenen Helden lprudeln laſſen ſollte, und nicht gegen 
die unſchuldige Reglerung. 

Die unſchuldige Regierung in der Tat, denn was ſie tut, 
hat zwar nichts mit der Gnade Gottes zu ſchaffen, von der ſie 
ihre Vollmacht zu haben behaupiet, aber vor irdiſchen Tribu⸗ 
nalen kann ſie ſich allewelle ſehen laſſen. Das Junkertum hat 
num einmal das Heft in der Hand, und es iſt richtig, daß es 
nicht daran denkt, auch nur ein Titelchen ſeiner Macht frei⸗ 
willig an die Bougeoiſie oder das Proletariat abzutreten. Aber 
wenn die Bourgeoiſie am Ruder läße, würde ſie es onders 
machen, würde ſie für das Junkertum oder die Arbeiterklaſſe 
auuh nur ein Brolamlein von ihrem Tiſche fallen laſſen? Und 
ſeien auch wir darin ehrlich: wenn wir den großen Brumm⸗ 
baß ſpielten, ſo würden Bourgeoiſie und ZJunkertum, vermutlich 
nicht ohne triftigen Grund, eitel Wehtlagen über mwißtönige 
Muſik erheben. 

Das iſt nun einmal ſo in dieſer gebrechlichen Welt ein⸗ 
gerichtet. Alles politiſche Leben iſt Kampf, und wer nicht 
kämpfen will, gerät unter die Räder. Die Regierung iſt immer 
kampfluſtig gegenüber dem Reichstage, aber der Reichstag iſt 
niemals kampfluſtig gegenüber der Regiern ng, woraus ſich ſchon 
ergibt, daß die Regierung den Reichstag ſelbſt dann en canaille 
behandeln müßte, wenn ſie ſelbſt keinen Spaß daran fände. 
Womit wir jedoch in keiner Weiſe behaupten wollen, daß ſie 
diefen Spaß nicht empfände. Es iſt dieſelbe Erſcheinung, die 
man im gewöhnlichen Leben oft genug beobachten kann. Wenn 
von zwei Gognern einer immer auf Vorpoften und der andere 
immer auf der Retirade iſt, ſo pflegt der Vorpoſtenmann ſchlleß⸗ 
lich den Retiradenmann zu mißhandeln, oft genng mit der 

   

  

   

  

       

  

Die Götter dürſten 
Noman aus der frunzöfiſchen Revolution von Anatole France 

3⁵)   

Als Athenais erwachte. war es heller Tag. Der Mönck, 
war fort. Brotteaux ſaß unter der Dachlute und las in ſeinem 
Lukrez: er wollte nach der Lehre des lateiniſchen Dichters ohne 
Bucht und Verlangen leben, und doch war er von Sehnſucht 
und Sorſe erfüllt. 

Als Athenais die Augen aufſchlug., ſaß ſie erſtaunt die 
Dachbalk. ber itrem Kopfe. Alsbald erinnerte ſie ſich, lächelte 
ibrem Keiter zu und jtreckte ihm ihre hüdſchen, ſchmutzigen 
Hände entigegen. um jtreich 

Dann richtete 

   

    

  

     

    

   

  

   

mLager empor und wies 
un Lehnſtuhl, auf deen der 

  

    
    

   

      

    

hmen würde. 

der Hand hatte. 

Gort wird'⸗ 

kein Mesbuch ſei, und daß 
Gedante an die Meſſe auf die 

es für ein Traumbuch und 
ftände für einen jeltjamen 

in konnte nicht leijen und 
'en Arien von Büchern. 2rt 
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5 itwort 

3u verſtehen. Dann tauchte 
Schüſſel. die Brotteanx jetzt 

Waſchſcßüßel denügt, Und 
Verkpiegel ihres Wirtes mit ernfter. 

dre weißen Arme über dein Kopf ver⸗ 
ieder ein paer Worte. 

    

  

  

   

       

   

  

  

   

   

  

„Weshal bſt du das?“ 
„Ich weiß nicht. Aber ſie waren reich und ein Ariſtokrat, 

das weiß ich beſtimmt.“ 

Sie zog aus der Taſche eine kleine, ſilberne Madonnen⸗ 
ſtaiue in einem runden Kapellchen, ein Stück Zucker, Garn. 
eine Scherc. ein Feuerzeug, mehrere Etuis; und nachdem ſie 
jlich das Y iucht hatte, begann ſie ihren Rock aus⸗ 
zuflicken. der an mehreren Stellen zerriſſen war. 

„-Zu deiner Sicherheit, Kind, ſtecke dies an deine Friſur,“ 
jagie Brotteaur und gab ihr eine Kokarde in den Rational⸗ 
farden. 

     

    

Ai Will es gern tun mein 8 „h Will es gern tun, L b 
Ihreiwillen und nicht aus Liebe zur Nation.“ 
Als ſie ſich angekleidet und ſich ſo bübſch wie möglich zu⸗ 

t i sie i mit beiden Händen 
m Dorfe 

erwiderte derte ſie, „aber 
nutr 

gelern t Hatte Lelertit harte 

  

   

  

i Wohltäter auf alle Weiſe erkenntlich 
zu ſein; doch ſie fand ⸗5 paſſender, daß er um nichis bat und 
daß ſie ihm nichts an es ſchien ihr artig, ihre Dankesſchuld 

begleichen. 

in paar Aſſignate in die Hand. 
nach Palaifeaux fahren konnte. 

Es war die Hältte ſe gens: und obwohl er ſteis als 
freigebig gegen die Frauen bekennt war, hatte er doch noch nie 

ine f. iche Güterverteilung vorgenommen. 
ihn, wie er hieße. 

      

  

    

  
Brotieaur drückte i 

damit ſie mit dem Mark 
  

       

  

     

  

    

Herr rice, wenn Sie an mich denken, nennen Sie 
mich Rartha: das iſt mein Taufname. So wurde ich auf dem 
Dorfe unt ... Adieu und vielen Dank Ich bin 

ꝛerin, Herr Maurice.“ 

    

Die überfüllten Gefängniſſe mußlen léeer werden. Man 
mußte richten. richten, ohne Kaſt und Ruhe. An den mit 
Nutenbündeln und roten Mützen geſchmückten Wänden ſaßen 
die Richter, wie drreinit unter den Seterlichkeit   

en, Mit der ichteit 
und der furchtbaren Ruhe ihrer kõniglichen Vor jänger. Der 

öftentliche Antlager und ſeine Vertrrter, von Arbeit erſchöyft, 
von Schlaflofigkeit und Branntwein erhitzt, kämpften ihre Mi⸗ 
digk⸗ Gewalt rieder, und ihr ſchlechtes Befinden 

         
  

  
machte ſie grimmig. Die Geſchworenen, verſchieden von Her⸗ 
kunft wie von Charokter, die einen gebildet, die anderen un⸗ 
wiſſend, feig oder edelmütig, ſanft oder heſtig, ehrlich oder 
heuchleriſch, fühlten angeſichts der Gefahr, in der das Vater⸗ 
land und die Republik ſchwebte, alle die gleiche Beſorgnis oder 
tänſchten ſie vor; ſie brannten alle in der gleichen Glut, waren 
alle grauſam aus Tugend oder aus Angſt, bildeten alle nur ein 
einziges Weſen mit einem dumpfen, gereizten Kopfe, eine ein⸗ 
zige Seele, ein myſtiſches Untier, das infolge ſeiner natürlichen 
Anlage zahlloſen Tod gebar. In ihrer Erregung bald wohl⸗ 
wollend, bald grauſam und von plößlichen Anfätlen von Mit⸗ 
leid gepackt, ſprachen ſie unter Tränen einen Angeklagten frei, 
den ſie eine Stunde zuvor mit hämiſchen Worten verurteilt 
hätten. Je weiter ſie in ihrer Aufgabe kamen, deſto ungeſtümer 
folgten ſie den Eingebungen ihres Herzens. 

Sit urteilten im Fieber und in der Schläfrigkeit ihrer 
Ueberbürdung, unter den Antrieben ihrer Umgebung und den 
Geboten des Herrſchers, unter den Drohungen der Sansculok⸗ 
ten und Trikoteuſen, die ſich auf den Tridünen und im Zu⸗ 
ſchauerraum dröngten, auf Grund raſender Zeugenausſagen 
und wutſchnaubender Anklagereden, in ſtickiger Luft, die ihr 
Gehirn lähmte, von der ihnen die Ohren ſummten und die 
Schläfen pochten und die ihre Augen mit einem blutigen Schleier 
umflorte. Im Publikum lieſen unbeſtimmte Gerüchte über Ge⸗ 
ſchworene um, die ſich von den Angeklagten hätten beſtechen 
laſſen. Aber dieſe Gerüchte beantwortete die geſamte Jury mit 
entrüſteten Proteſten und erharmungsloſen Verurteilungen. 
Kurz, ſie waren Menſchen, nicht beſſer, noch ſchlimmer als 
andere. Die Unſchuld iſt ja zumeiſt ein Glück und keine Tugend; 

ihtten hätte täüſchen wollen, der hätte ebenſo ge⸗ 
handelt wie ſie und dieſe furchtbare Aufgabe mit mittelmäßiger 
Seele erfüllt. 

Endlich nahm auch Marie Antoinette, die längſt Er⸗ 
waͤrtete, im ſchwarzen Kleid auf dem Schickſalsſtuhle Platz. 
Der allger eine Haß war ſo groß, daß nur die Gewißheit üder 
den Au gg ihres Prozeſſes die Wahrung der Formen er⸗ 

Auf die furchtbaren Fragen antwortete die An⸗ 
geklagte duld in ihrem angeborenen Konverſationston, bald 

2 Süchiin: die Infamie 
er ſie aufbrachte, mit m cher Würde. 

Den Zeugen wurden Schmähungen und Verleumdungen 
erlaubt; die Verteidigung war erſtarrt. Der Gerichtshof zwang 
ſich zur Wahrung der Formen und wartete, bis alles zu Ende 
war, um den Kopf der Oeſterreicherin gauz Europa vor die 
Füße zu legen. 

And wer mit *nd wer mit 

   

         

  

     
nur 

Fortſetzung folgt.)



  

5. Jahrgang 
Nr. 61 

    ——   

Danziger Lachrichten 
Der Pfarrer und der Tod. 

Zu dem bedauerlichen Unfall in der Kiesgrube am 
Olivaer Tor, dem der 17lährige Lehrling Jantzen zum Opfer 
ſiel, wird uns nachträglich lolgendes miigeteilt: ů 

„Am Somahend nachmittag kamen wir von einem Be⸗ 

gräbnis auj dem katholiſchen Friedhafe St. Brigitten zurück 
und palſierten den Weg an der Kiesgrube, wo wenige Sekunden 

vorher durch niedergegangenes Erbreich der Lehrling Jantzen 
nerſchüttet war. Etwa ſechs bis acht Veerdigungsleilnehmer 
eilten an die Unſallſtelle und beteiiigten ſich an den Bergungs⸗ 
arbeiten. Mangels jeglicher Geräte geſchah dieſes mit den 

Händen. Niemand achtete des Anzuges, weil es ein Menſchen⸗ 
leben zu retten galt. Schnell waren durch vereinte Kraft die 

Erdmaſſen beſeitigt. Wiederbelebungsverſuche ſetzten ſoſort ein. 
Pon den an der Rettungsarbeit Beteiligten wurde die Droſchke 
des katholiſchen Pfarrers geſichtet, der ſich auf dem Wege nach 

Hauſe befand. Mehrere Verſonen eilten zu dem Wagen und 

baten den Pfäarrer. geſtatten zu wollen, daß der verſchüttete 

Jantzen mit der Dryoſchte nach dem in der Nähe befindlichen 
Krankenhauſe gebracht werden könnte. Der Pfarrer begab ſich 

zur Ulnſallſtelle. Dort entſpann ſich kolgender Diolog: 
Pfarrer: Wie heißt der junge Mann? 
Antwort: Janßen. 
Pfarrer: Wle alt? 
Antwort: Siebzehn Jahre. 
Pfarrer: Welcher Konfeſſion? 
Antwort: Cvangellſch. 
Pfarrer: So — evangeliſch? la, jq. 

Ein Zweiter aus der Bergungsmannſchaft: Aber 

mein Herr, hier kann doch nicht die Relfgionsange⸗ 

hörigkeit mitſprechen: hier gilt es ein Menſchen⸗ 

leben zu retten! 
Der Mann erhielt keine Antwort. Der Pfarrer hatte 

ſich umgedreht und den Rückweg zur Droſchke angetreten. Er 

  

       

fuhr ſort. Nun mußte erſt ein anderes Hüuhrwerk beſorgt 

werden, we uch koftbare Zeit verloren ging. Nahezu eine 

halbe Siu rüher lonnte der Verletzte ins Krankenhaus ein⸗ 

geliefert worden ſein, wenn der Pfarrer die Benutzung der 

Droſchke geſtattet hätte. Vielleicht wäre es noch möglich ge⸗ 

weſen, dieſes junge blühende Menſchenleben zu retten.“ 

Wir ſparen uns ledes Wort der Kritik. 

Der „berühmte“ Reichsverband zur Bekämpfung der 

Sozialdemokratie hielt Dienstag abend im Hotel Germania 

eine „Feſtſitzung“ ab. Anlaß bot das 10 jährige Beſtehen 

des Verbandes. Wir würden dem gewalligen Ereignis gar 

keine Beachtung ſchenken, wenn der Veſuch nicht geradezu 

traurig geweſen wäre. 30 Perſonen hatten ſich zu der Jubel⸗ 

feier eingefunden, darunter noch eine Anzahl Nichtmitglieder! 

Eine Bodendiebin. Die 17 Jahre alte Aufwärterin 

Frieda B. aus Schidlitz, die ſich ſeit zwei Wochen aus der 

elterlichen Wohnung entfernt und eine Reihe von Boden⸗ 

diebſtählen begangen hat, wuͤrde verhaftet. 

Vom Tode des Ertrinkens gerettel wurde der neunjährige 

Schüler Paul Krauſe, Halkelwerk Nr. 7. Beim Spiel an der 

Uferböſchung ſiel er in die Mottlau. Vorüberfahrende Ruder⸗ 

boote bemerkten den Vorfall und retteten den Jungen. 

Verhaftet wurde der Händler Paul Sch. aus Hamburg. 

Er hatte eine Gefängnisſtrafe zu verbüßen und verſuchte ſich 

zuu drücken. öů 

    

inchenzüchterverein für Danzig und Umgegend hielt 

2⁰ rſammlung in Kaikerhof ab. Aufgenommen wüurde 

Herr Urban Silberhammer. Bei der Verloſung von zwei Germania⸗ 

Silber war Herr Below der Slüctliche. Als Bibliothekar wurde Herr 

Nitſch gewähit. Zur Bewertung waren Angora, belgiſche Rieſen und 

Hermelin mitgebracht. Nächſte Berſammlung, welche nicht, wie üblich, 

am Mittwach nach dem Erſten ſtatifindet, ſondern erſt am Dienstag 

den 9. Juni, wird ein ſehr intereſſanter Vortrag über Giftpflanzen 

gehalten. Mitplieder auch Gäſte werden gebeten, hierzu Pflanzen, die 

ſie nicht kennen, mitzubringen. Wenn kein anderer Verein ſich melbei, 

ſoll der Danziger Berein die diesjährige Verbandsausſtellung über⸗ 

nehmen. 

       

Polizeibericht vom 13. Mal. 

1. Berhoftet: 8 Perſonen, darunter 1 wegen Diebſtahls, 3 wegen 

Bettelns, ! wegen Trunkenheit. 

2. Obdachlos: 1 Perfon. 

3. Gefunden: 1 braunes Portemonnaie it über 3 Mk. und 

einigen Zetteln: 8 Schlüſſel am Ringe; 1 Nickelpincenez: 1 Hunde · 

peilſche, abzuholen aus dem Fundbureau des Königlichen Polizei⸗ 

präſibiums; Anfang vorigen Monats 1 goldenes Pincenez im Futterat, 

abzuholen von Herrn Schutzmann Drews, Am Stein 12, 1 Tr. 

4. Berioren: 1 brauner Pelzkragen (Zobelfäh): 1 goidene Damen⸗ 

uhr mit Sprungdeckel, gez. M. B, mit langer goldener Kette; 

1 goldene Damenuhr an einem ſüubernen Sektzipfel mit Anhänger in 

Form eines Steigbügels, abzugeben im Fundbureau des Königlichen 

Polizei⸗Präſidiums. 

    

  

landescuet vom 13. Ntai. 

Danzig. 

Zovesfälle: Witwe Mathilde Gramowski, geb. Hannedom, 81 J. 

1 M. — Frau Vertha Eliſabeth Spenneit, geb. Wagner, 31 J. 5 M. 

— Kaufmann Wilhelm Karl Krauſe, faſt 52 J. — Arbeiter Karl 

Schulz, 27 J. 8 M. — Witwe, Anna Lehmann, geb. Zelinsti, 59 J. 

— Ciſenbahn⸗Zugführer a. D. Zohann Auguſt Puzbrowskl, 52 J.9 M. 

Cangjuhr. 

Todesfälle: Witwe Adele Liſtowski, geb. Sulz, 52 J. 1 M. — 

Arbeiterfrau Clara Jantzen. geb Berger 55 J 2 M. — General⸗ 

8⸗ O D. Georg Neumann, 68 3. 5 M. — Arbeiter Karl König,    

    

Aus Weftpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Im alten Schöffengerichtsſaal in Elbing wurde Diensiag 

as letzte Urteil geſprochen. Die nächſten Verhandlungen fin⸗ 

ZIimmererſtrelk in Marienburg. Inſolge Nichtzahlens des 

tariflich feſtgeletzten Zuſchlages für Karböllneumsarbeiten ſind 

bei dem Baugeſchäft Scharf⸗Marienburg die Zimmerer in den 

Ausſtand getreten. Der Platz Scharf iſt bis auf weiteres ge⸗ 

ſperrt. Sämtliche Kameraden werden erſucht, Marienburg 

zu meiden. 

Ein Konkurs, bei dem weniger Schulden als Waren vor⸗ 

handen ſinv, kommt ſicher nicht allzu oft vor. Ueber einen 

ſolchen Vorfan verichtel die Marienburger Zeitung:; 

Der frühere Kaufmann Bernhard Lachermann aus Ma a 

rienburg, der nach ſeiner kaufmänniſchen Lehre jahrelang als 

Oberkellner und Bilfettier tätig war, übernahm am 1. Januar 

1913 von dem Kaufmann Willems ein Kolonlalwarengeſchäft 

mit Reſtaurationsbetrieb. Er verfügte zur Zeit des Kaufes ſiber 

6500 Mart Bargeld. Hiervon leiſtete er 3000 Mark als An⸗ 

zahlung auf das Lager: über den Reſt von 4000 Mark ſtellte 

er Wechſel aus. Als Jahresmiete für die Wohnung und Ge⸗ 

ſchäftaräume wurden 2000 Mark feſtgeſeht. L., der lange Zeit 

dem kaufmänniſchen Betrlebe ferngeſtanden hatte, war der Ge⸗ 

ſchäftsführung des gutgehenden Kolonialwa enladens nicht ge⸗ 

wachſcn. Während er ſich dem Reſtaurati.asbetriebe widmete, 

ſiherließ er den Geſchäftsgang im Loden einem Angeſtellten. 

Weit über das übliche Maß hinaus häuften ſich die Beſtände 

ſeines Warenlagers. Der Konkurs wurde am 11. Geptember 

p. Js. eröffnet. Die Konkursſchulden betragen 14 000 Mark, 

denen ungefähr 32 000 Mark Maſſenbeftand gegenüberſtehen. 

Da die Geſchäftsbücher unordentlich geführt waren, lautete das 

Urteil auf eine Geldſtrafe von 75 Mark. 

Danzig⸗Land 

Warum die Landarbeiter in die Stadt ziehen. 

Am 6. Mai wurde in Woſſitz der Arbeiter Peter Bo⸗ 

rowsli verhaftet, weil er den Beſißer Andres mit einem 

Spaten verletzt hatte. Die Frau des Verhafteten gibt über den 

Hergang der Affäre folgende Schilderung: 

„Mein Mann hatte nach der Veſperpauſe einen Sack 

mit Kartoffeln hinten aufs Kartoffelfeld zu tragen. Er kam 

demzufolge eiwas ſpäter an die Arbeit. Alz de litzer ihm 

darüber Vorhaltungen machte, bemerkte mein Mann, daß die 

Vorwürfe unberechtigt ſeien. Nun bedrohte der Beſitzer ihn 

mit dem Stock, packte ihn an die Schulter, ſchüttelte ihn hin 

und her, und in der rechten Hand ſeinen Stock zum Schlage 

haltend, ſchrie er: „er habe keine Angſt für den Spaten, 

wenn er auch nur einen Stock habe“. 

Mein Mann ſtellte nun die Arbeit ein und ging jetzt 

nach Hauße und der Veſitzer hinter ihm drein. Mein Mann 

ging ſchnell, der Beſitzer noch ſchneller, um ihn einzuholen. 

Als ich auch mitgehen wollte, ſagte Andres zu mir, ich ſolle 

dableiben. Ich ſchloß hieraus, daß er mit meinem Manne 

allein ſein wollte, um ihn zu verprügeln. Die andern Frauen 

redeten mir auch zu, meinen Mann nicht allein gehen zu 

laſſen. Infolge dieſer Aufmunterung ging ich nach. Ich ſah 

dann, als Andres meinen Mann beinahe eingeholt hatte, daß 

dieſei auf die andere Seite des Weges ging, um Andres vor⸗ 

bei zu laſſen. Nun bog Andres aber auch auf die andere 

Seite des Weges, ſtellte meinen Mann, faßte den Stock der⸗ 

art zum Schlage, daß die Krücke nach unten hing und er⸗ 

klärte ihm: „Wenn Du nicht ſofort zur Arbeit zurückgehſt, 

gerbe ich Dir den Buckel voll!“ Mein Mann antwortete: 

„Dazu gehören zwei.“ Er forderte Andres auf, ihm vom 

Leibe zu bleiben. Trotzdem drang Andres weiter auf ihn 

ein. In dieſer drohenden Haltung wiederholte mein Mann 

noch einmal die Aufforderung, ihm drei Schritte vom Leibe 

zu bleiben, oder er würde ſich mit ſeinem Spaten zur Wehr 

ſetzen. Als der Beſitzer nun aber noch immer auf ihn ein⸗ 

drang, hat er zugeſtoßzen und den Andres inz Geſicht ge⸗ 

troffen. Darauf ließ Andres von ihm ab.“ 

Nach den weiteren Angaben der Frau wäre ihr Mann 

entlaſſen, die Papiere herauszugeben habe ſich der Veſitzer ge⸗ 

weigert. Da der Entlaſſene vier Kinder hat, wollte er trotzdem 

verſuchen, ſich Arbeit zu beſchaffen und zu dieſem Zwecke nach 

Berlin fahren, weil er dort ſchon einmal gearbeitet habe. Am 

Tage vor der Abreiſe ſei er verhaftet und in das Danziger Ge⸗ 

fängnis eingeliefert worden. — Eine Entſcheidung darüber, vd 

hier Notwehr vorliegt oder ob dieſe überſchritten iſt, wollen wir 

uns nicht anmaßen. Das nachzuprüfen, iſt Sache des Gerichts. 

Und objede Einzelheit in der Darſtellung der Frau richtig iſt, 

mag auch dahingeſtellt bleiben. Aber ſelbſt bei dieſen Ein⸗ 

ſchränkungen iſt es begreiflich, daß der Mann lieber in der 

Stadt als auf dem Lande Arbeit ſucht⸗ Gewiß ſind auch hier 

die Arbeitsbedingungen höufig nicht ideal. Aber ſie find beſ⸗ 

ſer als bei dem Beſitzer Andres. Daß Borowski auf dem 

Lande noch einmal Arbeit annimmt, iſt nicht zu erwarten. Die 

Kollegen des Mannes werden durch den Vorgang ebenſowenig 

Liebe zum Landleben gewinnen. Sobald ſie nur hören, daß es 

Borowski in der Stiadt beſſer geht, ſchnüren auch ſie am Zieh⸗ 
tag ihr Bündel, und das bevölkerungsarme Weſtpreußen hat 

wieder einige Arbeiterfamilien verloren. 

   

  

     

  

  

  

  

Stuhm⸗Marienwerder 

Der Bürgermeiſter von Skuhm hat einen Selbſtmord⸗ 

verſuch unternommen. Er ſchoß ſich eine Revolverkugel in den 

Magen und liegt nun ſchwer nerwundet im Marienburger 

Krunkenhaus. Ais Grund der Tat wird ſchwere Nervoſität 

ben. 

  

  

Graudenz⸗Strasburg 

Die Lehrlingszüchterei in Graudenz⸗ 

In der Stadt Graudenz gibt es nach einer Aufſtellung der 

Handwerkskammer 691 Geſellen und. 475 Lehrlinge. Auf die 

einzelnen Gewerbe verteilen ſich dieſe Zahlen in nachſtehender 
    B. e V 

  

Beilage zur Volkswacht 
Donnerstag den 

14. Mai 1914 

Baugemwerbe. Gruppel: ů 

Betrlebe mit ů 00 Geſellen, 6 Dachde erei⸗     UMaurerei- u Zimmerei⸗ — 

Schornſtelnfegerei⸗ . „ 3 — 

Steinmeßerel⸗ · 2 

5 Steinſetzerel ⸗ — 236 ů 

2 Töplerei⸗ ‚ 15 „ 

Zieglerel⸗ E 13 — „ 
    miüt I7‚ Weſellen, 55 Lehrl. 

Gruppe lI: Wogenbaugewerbe 
25 Belrlebe 

    

10 Sattlerei⸗ uſm. Betriebe mit 19 Geſellen, 13 Lehrl. 

10 Schmirde⸗ ulw. ‚ 16 — 17 · 

7 Stellmacherei- uſtm — 27 „ 14 

3Betriebe imit Va Welellen, 41 Lehrl. 

Gruppe lU: Betlelbungsgewerbe. 

1 Färberei⸗ Betriebe mit 1 Geſellen, — Lehrl⸗ 

Handſchuhmacherei⸗ · — —ů — 

2 Gerberei⸗ ‚ — . — 

120 Schneiderei⸗ ‚ 60 ‚ 411 

92 Schuhmacherei⸗ E 238 

    

  mit 09 Gei⸗ 

Gruppe IV: Möbelgewerbe. 
225 Belriebe 

3 Böttcherei⸗ Betriebe mit — Geſellen, 2 Lehrl. 

1Bürſtenmacherel; ‚ . 2 —ů — 

5 Drechllerei⸗ E · 4 · — 

9 Korbmacherei⸗ ‚ — E — . 

33 Tilchlerei⸗ E —63 — 2 ů 
  

48 Betriebe mit 59 Geſellen, 

Gruppe V: Metallarbeitergewerbe. 

3 Oelbgießerei⸗ Betriebe mit 14 Geſellen, 17 Lehrl. 

3 Goldſchmtede⸗ „ 3 — — 

38 Lehrl. 

  

  

10 Klen puerei⸗ uſw. ‚ ů 4 E S 

3 Kupferſchmiede · „ E 6 ů — 

5 Rohrlettungsverf.“ ‚ 12 ‚ 11 

15 Schlyſſerei⸗ ulw. ů 33 ‚ 56 

30% Weſriebe nuit 7* Weſellen, 52 Lehrl. 

Gruppe VI: Beköſtigungsgewerbe. 

41 Bäclerei⸗ Betriebe mit 44 Geſellen, 40 Vehrt 

51 Hleiſcherei⸗ . 43 E 39 · 

4 Konditorei⸗ uſw. ‚ ‚ 6 5 · 

1Müllerei⸗ — —— — 

D7 Belriebe Mit 53 Geſellen, 84 Lehrt. 

Gruppe VII: Verſchiedenart 1915 Gewerbe. 

33 Barhjer⸗ uſw. Betriebe mit 21 Geſellen, 37 Lehrl. 

K* Muchhinberei- . ů 4 ů 2 — 

12 Buchdrickerei⸗ „32 . 12 

9 Glaſerei⸗ — 2 . 4 

285 Malerei⸗ uſw. ‚ 53 E 36 „ 

22 Mechaniker⸗ ulw. ‚ — 6 E 8 

1 Oyptiker⸗ . 1 . 1 

1 Seilerei⸗ — —— — — 
  

111 Betriebe mit 121 Geſellen, 110 Lehrl. 

Wei den Schmieden. Gelögießern, Klempnern. Schloffern 

und Barbieren gibt es mehr Lehrlinge als Geſellen, bei den 

Dachdeckern, Sattlern, Bäckern, Fleiſchern und Molern eben⸗ 

ſoviel oder nahezu ebenſoviel. Daß das ungeſunde Zuſtände 

ſind, bedarf keiner Begründung. 
  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 

Mieterbelaſtung und Hausbeſſtzerentlaſtung wacht ſich die 

Stadt Thorn zur Richtſchnur. Visher wurden die Kanal⸗ 

gebühren von den Hausbeſitzern allein mit 70 Prozent der Ge⸗ 

bäudeſteuer aufgebracht. In dieſem Wirtſchaftsjahr ſollten die 

Haus mit 50 Prozent der Gebäudeſteuer heran⸗ 

gezogen, d brige Teil von den Mietern erhoden werden, 

und zwar in der Weiſe, daß bei Wohnungen zum Preiſe von 

250 bis 1000 Mark 174 Prozent, bis zu 2000 Mark 12“ Prozent 

und öber 2000 Mark 2 Prozent der Miete zur Erhebung kom⸗ 

men ſollten. Bei Wohnungen unter 250 Mark ſollte eine Ka⸗ 

nalgebühr nicht erhoben werden. Der Bezirksausſchuß hat 

dieſe Verteilung nicht gutgeheißen. Gegen die Nichtgenehmi⸗ 

gung dieſer Kanalgebühr iſt von der Stadwerwaltung Ein⸗ 

ſpruch erhoben. 

Die allgemeine Ortskrankenkaſſe von Brieſen ſchloß für 

das Jahr 1913 mit 33 027 Mark Einnahme und 29 957 Mark 

Ausgabe ab. Die Kaſffe verſügt über einen Reſervefonds von 

25 677 Mark. 

   

    

  

Schlochau⸗Flatowm 0 

RMach zweifägiger Verhandlung verurteilte die Straf · 

kammer in Konitz den ermeiſter Kaatz aus Hammerſtein 

wegen Unterſchlagung zu ei Monaten Gefängnis. Der Ver⸗ 

ürteilte hat 500 Mark Zinſen einer Waiſenhausſtiftung für ſich 

Angelegenheit liegt ſchon einige Zeit zurück 
      

      
   

    

t. Die 

rte zur Amtsenthebung des Bürgermeiſters. 
verb 
und fi 

  

  

Oeutſcher Reichstag 
255. Sitzung vom 12. Mai, vormittags 11 Uhr, 

Am Bundesratstiſche: v. Falkenhayn. 

Vom Reichskanzler iſt ein Danktelegr 

kundgebung des Reichstags eingegangen. 

Die zweite Beratung des Militäretats wird fortgeſebt beim 

Kapitel 
„Arillerie uiid Waffeneltn In — 

Abg. Büchner (ioz.) bringt zahlreiche nde in den Militor 

wertſtätten zur Sprache, insbeſondere den politiſchen Terrorismus, 

die Mißachtung der Koalitionsfreiheit und die Geringſchätzung der 

Arbeiterausſt Die Polizei geht bei ibren Spitzeleien dümmer 

vor als die Polizei erlaubt. (Vizepräfident Dr. Paaſche rügt den 

Ausdruck.) Die ſchmutz in und kieinlichſten Mittel werden ange⸗ 

wendet, um jeden. der ſich unbegeiem macht, jeden, der eine frrie 

Meinung hat, hinauszudrängen. Gerade die unbeliebieſten Meiſter 

werden befördert und die Arbeiter ganz willkürlich von einer Ab⸗ 

teilung in die andere verſetzt. Alle Wünſche des Reichstags zu⸗ 

    

liche 17     

  

   

      

   

           

    

    

gunſten der Me arbeiter hat der Bundesrat obgelehnt. Nicht ein⸗ 
in werden g Mas 
würden d erren vom Vundesrat jagen, wenn r ihnen die 

Wochenielertage vam Gehalt abziehen wollte. (Heiterkeit und Sehr 

gut!) Die Venſionteſſer, nehmen den Arbeitern viel und geben 

ihnen wenig. Die neue Lohnordnung iſt, abgeſehen von der Be⸗ 

ſeitigung der fünſten Lohnklaſſe, eine Enitäuſchung für die Arbeiter 

geweſen. Eine Erhöhung der Stücklöhne iſt nicht eingetreter,. und 

dainit iſt den meiſten Arbeitern jede Verdeſſerung ihrer Leben⸗ 

  

     der Autreierei. S der Lntreiberei. S⸗ 
lage vorenihalten geblieben. Gerodezu erſchrecend ſind die 8 

wird von einer furchts mren Zunahme der 
  

       



      

    Edalt berichtet. (Horl. butt b & Soz.) Wir müſſen dein⸗ 
ind die enelicht Aüüfrülunn dirter Brichwruürn vriangen. Eeb⸗ 

after Veiſull d. d. Gau! 
Gentrulmaſor Wilb o. hohenborn: Ungebötige der Sa pal⸗ 

demokratie und lohtitiper ſtantsſeindiſher Reitrebungen lowie andere 
Sthrenkriede wersen von der Arsrit in den Militärwerkftätten aus⸗ 
geſchlofſen. Patun battxn mir unpediigt irh. Doie ů 
Arg. Duchner aus kem Vorjahrr hahe im ailr untetſeucht. und in 
ſamttichen Rülten iit buß Gegenterl teitueſteüit möorden. Seine uver⸗ 
lililigen tüewahtmuminre“ betuttten tbin lautter gan; ſolſche — 
Li wiirtt beinühr kärmßih. kaß vun dei Kelhaiagetrihüne hrend 
e unbewietene Ruhauptungen lus Laud bineingeſchleudert werden. 
Wir tuet unier Wz-nlldsſtes kür dir Atbeitet. insbelendert fur Ver⸗ 
beſſecumn de! Wahnungdverthaltüfte. Uine Rthorde., die lo für küre 
Arbeiter cunrut wir die Miſitücverwaltuig, kann kinmogtich der 
koniaten Küutändinkelt dez der⸗ 

Lundentr. 

  

          
   

  

      

  

       Meit ezithtint meider 

AMyu Ttimborn (Sir.) irticht der Mitttärvermattung Punt kend 
Unerkennung für tärr iu nülen Keütrepungen aus, und dilligt es, daß ſie 
bei der Reßtienang der Vöhre Ruücſicht auf dit Arivatinduſtrie nimmt, 
beiter uber, orn Arbetherattoſchinſen mehr Einfiuß zuu frwahren, und 
auch den Koninten Auibetſerungen uiten werden hulaſfen Man 

r li „eh: Aut dir 225 2 
     

   

    

               

  

      
   

  

    
  

bimmier funz dunket ſei. (türt! 
Meirdanzleg Moertichr. niktr, für die 

leitenden en der Milihurfultitute und kauimönniſchen Geiſt ſur 

          

  

tüte Retbalttena talt dehen würden Trohniket und Kaulleute iinmer 
weht dutth U r verdrantzt, die obendrein häuleg mewieiten. 
Deß äebnet brüeißt dann Jahireiche ihe einheiner Beanntrn⸗ 
klaßen vor 

    
(kons!) tnacht ſich die Pramtenmöniche aller 
Pliebtt den A rn den Julammeunſchluß u⸗ 
einxn. ( Acveiter in Smotsbetrieben, 

unter der Kontrolle des Rarkuaments ſtunden, 
Daß die Soziat. 

LIg v. 
Rrdner mieinen un 
nirticairrictebi 
derenvohnnethaltimhe 
gedürt ts ſicd, den gelbrn Äereinen anzußehnten. 
Ermetratie der telbru Verrineei ſo tkandaloöter Weiſe ongreift, zeigt 
nut idre Berechtigung. 

   

   
  

    

Abg Erdmann (iohh: Aut der Äerſammliung ber Meſelt. 
Ka, fur lozlale Retorm wurden die gelben Gemerkſchalten als 

lachtmittel in der Hand der Unternehmer bezeichnet und es wurde 

  

   
    

dnen das Rerht adgeſprechen, ſich als Arbeiterorgantjationen zu 
bezeichnen. Dies Urteiliſt jedenfalls maßgeblicher als das dra Herrn 
v. Grocir. Sehr richtig! L d. Soz.]) Die nner Handelskammer.      

      dit Kotner Induſtriellen und auch die Khemiſche Landwertſchaits⸗ 
lammer veriongt vom Kriegomintiter, daß die Lohne in der Geſchoß. 
labrik Sieuburn nicht erhöht werden. Heßientlich vergißt er nicht, daß 
bis Staatsbeztlebe Muſterbetriebe ſein lollen, und gibt nicht den 
jelbſtlüchtigen Wünſchen eines ſozialrückſtändigen Unternehmertums 
nach. (Pravol b. d. Son.) 

Ein Antrag auf Schluß der Dobattt wird angenommen. 
Abg. Dr. vlebknecht (ioz.) (zur Geſchartsordnung) dedauert, 

daß ihm dadurch die Möglichkeit Gauemon ilt, auf einige Ange⸗ 
letzenheiten aus den Putver⸗ und Geſchohfabriken in Spondau ein⸗ 
zugehrn. 

Abg. Büchner (ſoz.) kut 
dert worden zu ſein. auf die Unt 
v. YArhenborn einzugchen. 

Deim Titel 

      

    

  

jerl, verhin⸗ 
neruls Wild 

  

-Inſtandbattung der Geſchühe uſw.“ 

  

vemerkt 
0 5 8. 5 er 

rheiniich, weſtj rderun⸗ 
gen ber Ardeiter, ſowobi des Melaflarbeiterverbandes wie des Kirſe 
Di hen nicht nachkommt, wohl aber die Gelben hätſchelt, die 
dort einen übermäßigen Terrorismus ausüben. Wenn die Heercs⸗ 

yſen Gründen die einfoche Forde⸗ 
3² 

    

  

   

  

      

   

    

E u. in denen die 
uVerhältmiſſen leven, ſo ſollte ſie es dus 

denn wenn in ſolchen Betrieben der 
Vogrn zu ftraff gelpunnt wird, konnte das unliebſfame Dolgen auch 
für die Heeresvermaltung baden 

Beim Titei 
„Beſchaffung der Munition“ 

cung e· * 
Arbeiter unter 

  

      

montert 

Bel den einmallgen Ausgaben 
tmann (joz.) Kiage, duß pieljach die AM Tarifverträge 

ie Militärverwaltung 
Grüunten u üdber⸗ 

g XV. 1912 aber ſchon 
;5 Aych das Krirgsminiſterium müſſe ſich 

verträge zu eigen machen. Weiter müſſe es 
kLamkeit der ungeheuernch geitiegenen Zahl der ſchweren 

bei den großen Tiefbauten zuw n und überhaupt noch 
2 keit die Setahren des Baudies bekämpfen beijen. (Veikall 
D. d. Soz.) 

    
   

      

            

   

    

  

    
   

nken der 
   

    

     

     

  

günfligen 
der bu 

g der in Kam 
vorene Berälkerung dort 

   

  

     

    

   

blexſe Pinge nur gam unzureichende Mitteitungen ge'macht, Es ilt in ber, DPunkſchrift immier nur ganz kurz von Strafegpediilonen, von 
medergeſchlagenen Mufltänden die Rebe, ber dle aln ber Ein⸗ 
geborene wird une eiwas Räheres nirmols mitheteilx. Aber gerabe 
ineſſen der öh, ahr muß der Reichstag ausführliche Miitei⸗ 
lunhen vperlangen. (Sehe richtigi b. d. Sog.) 

Bevor ich auf dle Duallu-Mngelegenhen eingehe, ein Gegenſtüct 
bazt. Es ſteht feſt, daß die mweliufritaniſche Handelsgeſellſchaft welle 
Londgediete ſur ein paar Flaſchen Schnaps, für etwas Püulver oder 
detqteichen getauft hal. Wenn atti ihrem Geblet die Eingeberenen 
Guhwen ven Banauien, galno und vergleichen anlegen, ſo lauien ſie 

  

blelohr, katß ihnen det Grund und Boben einſach weggenommen 
„r Wie dir Geſriiſchaft das Beſtreben, die Reger zu kleinen Far⸗ 

  

mörn au erziehen, unterftütt, geit aus der Tatſache hervor, daß dei 
mer usgszeichneten Kafdaopflunzung der eingeborene Beſiizer ein⸗ Iah vrrtrieben und lym fitr jeden Katavtaurm als Entgell für ſeine 
LAirbett ber hüiherlich geringe Rreis ven J. %% Miur! gegeben wurde. 
(hürtt wrtl b. d. Soz.) Vel ſolcher Behandlung verlieten die Leute natürlich irden Mut, irgend melche Urbeitskraft auf den Kakaodaſt 
züt verwenden. Die Cnieignung, iſt nur daburch zu verſtehen, daß 
die Meltufrikamſche Handelsne! Üſchuft ihre Monopoliſierungsbeſtre⸗ bungen umn jeden Preis burch will. Dieſe (ü⸗ſchichte ift ge⸗ Lade h, ein Elundal. (Sehr richtigt b. d. Sog) Nel Geldſtrafe bis zu 50% Duer iit ben Eingeborenen verboſen wyrden, Rolmkerne und 
Palmol an endere Faktoreten als die der Weflafritaniſchen Hardels⸗ gtellfchgit 3u, verkaufen. Die Beſchwerde der Eingeborenen g Lieie uuun läste vete unſtähreru üzrenzyn des der Gefehichait ſe-⸗ „„ Cebicte, doppelt gehüfſiar Anordnung iſt von der Reglerung un⸗ 
beachtet neblieden. Asir ſordern mit oller Energle, daß die Regierung enolich die Keithtsgiltiakeit der Kauf⸗ und Sthonkungsveriräge über 
die rieligen V.pjiichen einer genduien Naächprüfung unterzieht. Die Mepierung pot vetjprochen. in Reu Kamerun die Freiheit des Handels ſücrtber den Nenopolgetellſchaften herzuiſtellen. Aber in dem Ge⸗ 
birt, daß wir ſeit Zuu Jahren beſiten, ſind wir noch nicht ſowell ge⸗ kommen. Betonders die Emgeborenen zwrier Dörſer haben an die Regierung eine dringliche Beſchwerde gerichtet, daß man ſie zwingen ihr Lond und ihrr ſeſten Mohnſtätten zu räumen; man wolle ſte nich: eimnal ubernten kaſien. Wir kordern für dieſe Eingeborenen jchteuniglir .,giexrütngshllie 

ů Myn zu ber eigentlichen Dualla⸗Frage. Im Jahre 1905 haben lich dit Dualle zum erſten Male mit einer Beſchwerde wegen der Uetergriffe der Kelonialburen kratie on den Rrichstag gowandt. Du eren ane ganze Neihe van Eingeborenen zu Gefängnis⸗ ütralen bis zu 5 Jahren und 
Rudolf Voll zu 9 Jahren Kettenhaft verurteilt morden. weil ſie gewagt datten, ſich über Herrn Jesco von Puttkamer zuu Lefttwaren. Der Reichstag hätte damals energiſch eingegriffen und ,Iiliger Empörung die Regierung gezwungen, dieſen Gewalt⸗ jtseich wieder gutzumachen. Herr von Putttamer hat Kamerun nicht wicdergelehen Die Strafen wurden glatt aufgehoben. Jeßzt glaubt die Burraukratie ihre Zeit gekommen und will Rache nehmen. Chortt 

ort Düaid huben wir an 
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r und unnöt 
Abſichten der Negierung voll⸗ 
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kommen im Un gelaſſen worden. Dieſes heimliche Ber ſahren bat ihr und Auiſer Migtrauen ſehr erhöht. Wir haben die Vorlegung des wechſeis zwiſchen Neich⸗ Lolonialamt und Gouvernement Ka⸗        merun Regier: hat ihn nicht herausgegeden. Aus dielem efmechſel könnte ich Ihnen den Veweis füthren, daß die Regierung ron Aafang an nicht ſchunend und rechtmäßig, ſondern init nackter Gewalt hal vorgehen wollen. Mein Gewährsmann, der in dieken Sriefwechſel Einſicht genommen hat, hat mir mitgeteilt, daß 
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darin ein Telegramm des früheren Gouverneurs Ebermaier an den Frühet ndenuift enthalten iſt, in dem Ebermaier um telegraphiſche Genehmigung der Enteignung bittet, da die Duala gerade in dieſem Augenblick unter ſtarkem Druck ſtänden und ohne Schwierigkein ihr Land räumen würden. (Hörl! Hörtt b. d. Sog.) Weiter hätte ich daraus nachgewieſen, daß das Rei skoloninlamt fuür die ungebliche Sanierung Dualas mehr Geld bewilligt hat, als das Kamerumer Gouvernement forderte. Daraus entſpringt die Ver⸗ mutung, daß das Reichsſchaßamt von den Forderungen des Gouver⸗ neuts Dr. Klein überbaupt nichis erfahren hat, ſondern übergangen worden ijt. Tie Forderungen des Gouvernements ſind auch dem icht milge Mielmehr ſagt die Regierung aus⸗ 
b. ür die Deſj Siellen ſind in die Druckſchriſt nicht gufgenommen worden. ir möchten gerne wiſſen, mas dus Reichskolonſalamt da geändert hat, (Sehr wahr! b. d. Soz.) Staatsſerretär Dr. Soif dat — verſprochen, in der Kolonlalverwaltung nichts zu vertt iſchen. e zu ſeinem Programm zu ſtehen. Sehr 

Gouverneure van Kamexun, insbeſondere 
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bermaier., ſcheinen gegen die Enteignung in dem jetzt geforderten 
ge geweſen zu ſein. Aber gegen die Bezirksamtmannſchaft Dugla 
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nd jie nicht durchgedrungen. Den Eingeborenen hat man ſchon leit drei bis vier Dahren verboien, ihre Häuſer zu roparieren. Was ein großer Sturm eingeriſſen he te liegen dleiben. Wer aus⸗ i wurde mi Gefängnis und Prügeln beſtraf Man Hai geſagt. 5 derartiger Straßen verhängt find. Die Riegierung hat die Vorlegung der Strajliſten ver⸗ (Hört! Hort' b. d. Soz.) Die Gefundyeit der Schwarzen, 
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   colen. Ader auch Dieie hüben das aßgeiehni. Hörti Söri b. ö. Soz.) 
Das zeigt, wie durchdrungen ſie von der Kotwendigkeit des Wider⸗ itarrdes Dars ſit ais Vertreter ibres Volkes fühlen. In Der Derlichrift entrüftet ſich die Regirrung über den Aima Bell, der auf die Frage, wopon er nach feiner Rückkehr in ſeiner Heimat leben 

  

   
      

  

wolle, geuntworter habe: „Von Papas Grundftücken“ Dieſe Ent⸗ 

    

       

rüſtung macht ſich ſehr ſchön, wenn nian an die Auswucherun, des 
Bodens in Deutſchland, an die Beuunſtigung der Grundeitzentiimer 
Durch die Meuterung denkt, die auf Koſten der Arbeit anderer Leute 
leben. (Sehr wahr ß, d. Soz.) Den Rechtsanwalt Halpert, den Sach⸗ 
walter der Dugla, ſucht die Dentſchrißt als minderwertig hinzuſtellen. 
als ob er eine Hetze gegen die Rehierung betreibe, weil er 8,600 Mark 
verdien. Wer den Mann kennt, wird nur lagen, das paßt zu der 
ganzen Art und Wetfe der Regterung bel dleſer gonzen Angelegenheit 
(Sußr richtig! b. d. Soz.), ſowohl zu ihrem Verhalten gegen den Reichs⸗ 
Lag, dem die Wahrhelt nitte geſagl wird, ſowie zu dem Verhalten geſſen 
dir Eingeborenen, denen die Hauſer unb Woßnüungen niedergeriſſen, 
und die in den Vuſch getrleben werden. 

Die Vertzaftung des Negers Dhin, 
der im Auftrage der Duala nach Deutſchland tam, um den Rechtsan⸗ 
malt Halpert zu informieren, wird in threr hiriſtiſchen Bedeutung noch 
von einem andern Redner meiner Partei gewürdigt werden. Gerade⸗ 
zu lächerlich iſt es, ihm einen Verſtoß gegen das Auswanderungs⸗ 
verbot. ein Verlaſlen der Heimat vorzuwerfen, wo der Mann doch 
nach Berlin gekommen ilt, um ſeine Heimat ſich zu erhalten. (Sehr 
wahr! b. d. Soz.) Das Lelegrainm, das di. Leuufftandsgefahr und die 
Verhaftung von RAudolf Bell meldei, iſt von der Regierung äußerſt 
geſchickt arrangiert. Pie Aufftandsgefahr leugne ich n aber ſie 
ommt aus dem Hinteclande. Gerode ſetzt. ma die Duoſa geſpannt auf 
die Verhandlungen bes Reichstags warten, ſollte der Mani eine foiche 
Torheit begehen, ſich in ein⸗ Verſchwörung einzulaſſen! Dies Tele⸗ 
gratnmut war ein Meiſterſtüc der Reglekunſt, wie es Prof. Reinhard 

hlch⸗ er machen könnte.“ (Sehr wahr! v. d. ) ein 
ſchlechter Se uabelge nicht mehr weiter kann, Hlteuer er irgend ein 
Motlv als Efelsbrücke. Aber nur ſchlechte Schriftſteller brauchen eine 
ſolche Eſelsbrücke, und eine gute Polltik kann man auch damit nicht 
maͤchen. Rechtsanwalt Halpert hat, als Erwiderung der Du 
dem eichstaß eine neue Petition eingereicht, und ſpeben wird mir 
mitgeteilt, datz dieſe nicht in die Hände der Abgeordneten gelangen 
wird (lebhaftes Hölrt Hört! b. d. Soz.), weil einige anſtößige Stellen 
gegen den Staäatsſekretär darin ſtehen. Das würde zu den Unglaub⸗ 
lichteiten des Verfahrens elne neue fügen. Hier iſt die Regierung ſo 
feinfühtig, die ſeibſt dem Rechtsanwait Halpert bewuht Unwahrheit 
bortwirft. Die Angelegenheit, mil dem für den Reichstag beſtimmien, 
in Kamerun zurückgehattenen Telegramm iſt kelneswegs ſo Achſaſen, 
wie die Denkſchriſt es hinſtellt. Es erſcheint gar nicht aucgefchloſſen, 
daß man auch Nachrichten an einzelne Abgeordnete Dh Magheſen 
wird. Wir müſſen uns jede derariige Kontrolle über den ) elchslag 
verbitten. (Lebhafte ell mühf b. d. Soz.) Die Ausſprache über 
dieſe ganze Angelegenheit muhß elne gründliche ſein, im Intereſſe des 
Anſehens des Reichstags und im Intereſje der Entwicklung unſerer 
Kolonien. (Lebhafte Zuſtimmung b. d. Soz.) 

Im Intereſſe des Anſehens des deutſchen Namens muß das 
Aergernis dieſer zanzen Aktion beſeitigt werden. Dſe Vehjerung wird 
dem deutichen Namen Ehre antun und dem Reſchsintereſſe dienen, 
wenn ſie der Selbſtherrlichkeit der Beamtenbureaukratien in den Kolo⸗ 
nien em Ende macht. (Lebhafter Belfall b. d. Soz.) 

Staatsſetretär Dr. Solf: Der Abg. Wels behauptet, das Tele⸗ 
EE über den Aufſtand der Duale ſei beſtellte Arbelt geweſen und 
zwiſchen dem Gvuverneur von Komerun und mir abgekartet. Gegen 
dieſe Behauptung lege ich Verwahrung ein. Ich murde durch das 
Telegramen vollkommien Überraſcht und habe als Erſter betont, man 
ſolle es nicht allzu ernſt aufſaſſen. (Bravo! rechts.) 

Vizepräfident Dr. Paaſche erklärt, daß er die Eingabe des 
Rechtsanwalts Dr. Halpert wegen einiger beleidigender Stellen micht 
habe vr⸗teilen laffen. 

Abg. Ledebour (Soz.): Halpert wor von der Re⸗ ierung ſchwer 
angegriffen und befand ſich in Verteidigungsſtellung. Gerade Paaſche 
mußte aus der Budgetkommiſſion wiſſen, wie wichtig dieſe Schriſt für 
uns war. 

Vizepräſident Dr. Paalche: Es iſt ſrändige Praxis, beleldigende 
Schrlſten nicht zu verieilen. Herr Halpert konnte ſich ſa der Poſt 
bedienen. 

Abg. Dr. 
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Jran? (Soz): Eln ſolcher Hinweis iſt in dieſem Falle 
reiner Hohn. Dann hätten wir die Benkſchrift r Abft 
erhalten, Die Schrift 0 übrigens durchaus fas die ſcharfen per⸗ 
fönlichen Angrifſe des Staalsſekretärs werden durchaus milde zurück⸗ 
gewieſen. Der Vizepräfident ſollte noch heute ſeine Anorbnung ündern, 
um ein ſachliches Unrecht gegenüber dem Mann und dem ganzen 
Reichstag zu verhindern. 

Abg. Dr. Dertel (konſ.): In einem früherer Falle hat ſich dle 
Sozialdemokratie gerade darüber beſchwert, daß eine Dructſchriſt mit 
Beleidigungen gegen ſie im Reichstag verbreltel worden iſt. Halpert 
hatte wirklich genuig Zeit. 

Abg. Ledebour (Soz.): Damals waren wir angegriffen, nicht 
der Verfaſſer der Dentſchrift 

Abg Dr. Feank (Soz.): Die Regierung hatte ſechs Wochen, 
Halpert ſechs Tage Zeit zu ſeiner Denkſchriſt. Das Kameruner Bei⸗ 
ſpiel der Zurückhaltung von Telegrammen ßollte das Reichstagsprüſi⸗ 
dium nicht mitmachen. 

Die Adgg. Schulz⸗Bromberg (Rpt.), Dr. Spahn (Ztr.), fainert 
l) und Neumann⸗Hofer (Bpt.) erklären, daß ſie die Denkſchrift 

Halperts nicht kennen, aber prinzipiell daran feſthalten wollen, be⸗ 
leidigende Druckichriſten nicht zu verteilen. 

Abg. Ledebour (Soz.): Das Entſcheidende iſt, daß dieſe Denk⸗ 
ſchrift unſere Abſtimmung über eine wichtige Frage durch aufklären⸗ 
des Materiat beeinfluſſen konnte. Solches Material durfte uns nicht 
vorenthalten werden. 

Hierauf veriagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch 
2 Uhr (vorher namentliche Abſtimmung über den Bau des Militär⸗ 
kabinetts in der Viktoriaſtraße). 

      
       

  

  

  

    
  

Die Entwicklung des religiöſen Oenkens 
Von Gg. Engelbert Graf. 

Unter den Kulturelementen der Menſchheit nimmt die 
Religion von jeher eine der hervorragendſten Stellungen ein. 
Soweit wir den Entwickelungsgang der Menſchheit zuriick⸗ 
verfolgen können, hat es immer und alleroris religöſes Denken 
und Religionen gegeben. Es iſt daher erklärlich, wenn man 
noch häufig der Anſicht begegnet, der Menſch werde ſchon mit 
der Anlage zur Religion geboren, ſie ſei gleichſam ein göttliches 
Erbteil, eine Offenbarung. Non dieſem Standpunkt aus muß 
jede Religion ſich ſelbſt als die einzig wahre, einzig geoffenbarte 
und alle übrigen für Teufelswerk oder für tranthafte Verirrung 

enichlichen Geiſtes halten: jede Religion iſt in ihrein 
Weſen intolerant. Im graden Gegenſatz dazu ſteht die An⸗ 
ſchauung, die ſeit der Zeit der ſogenannten „Aufklärung“ noch 
in manchen Köpfen fpukt: alle Re: gion ſei nur das Produkt 
herrſch⸗ und gewinnſüchtiger Prieſter. Die vergleichende Reli⸗ 
gionswiſſenſchaft hat mit beiden Anſichten aufgeräumt; die vor⸗ 
Urteilsloße Forſchung gewährt uns heute kiefere Einblicke in das 
Welen und die Entwicklung der Religion. 

Um zur Wahrheit zu gelangen, müſſen wir bei allen Reli⸗ 
gionen von den vielen Aeußerlichkellen abſehen, die den eigent⸗ 
lichen Kern verhüllen; wir dürfen uns aber bei unſeren Unter⸗ 
fuchungen nicht auf eine, etwa nur auf die chriſtliche Religion, 
Seichrt 5 à w Jode miſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung iſt vergleichende Forſchung. Und Reli⸗ 
gionsgeſchichte iſt erſt möglich geworden durch die vergleichende 
Religionswifſſenſchaft⸗ 

Enterſuchen wir ein einzeines Volk auf ſeine derzeitigen 
religiöſen Anſchauungen, ſo bieten dieſe durchaus kein einheit⸗ 
licheeBild. Jumnerhalb des Chriſtentums finden ſich viele Reſte 
einer älteren Religion, und heidniſche Gebräuche und Sitten 
haben ſich über Jahrtaufende hinweg erhalten. Unter dem 
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ernd Wohnung n E? 

Glauben ſteht der Aberglaube hervor, und aum in i 
wir eine ganze Anzahl verſchieden alter Lauchten. Dieſer 
Ueberbleibſel längſt verklungener Zeiten ſind, ſo lächerlich ſie 
bisweilen erſcheinen mögen, für die Wiſſenſchaft von größter 
Bebeutung: dir Volkskunde. die derartige Ueberbleibſel jammelt, 
ſichtet und deutet, gehört zu den wichtigſten Zwetten der Kul⸗ 
turgeſchichte. Verſchiedenen Stuſen des religiöſen Denkens be⸗ 
gegnen wir aber auch bei niedrig ſtehenden Völtern. Völter, 
deren Technit und deren wirtſchaktliches Leben auf primlitiver 
Stlufe ſtehen geblieben iſt, geigen die primitivſten Formen der 
Religton. Und paralel der techniſch⸗wirlſchaftlich⸗ſozialen 
Entwickelung verläuft auch die Entwickelung der Religlon: die 
Völterkunde — Ethnologie — liefert mit das Hauptwaterial 
für die vergleichende Rellgionswiſſenſchaft. Und wenn wir auch 
nicht hoffen dürfen, daß vorgeſchichtliche Funde uns je den 
Werdegang der Religion lückenlos demonſtrieren werden, ſo 
bat düs Prähſftoril (Vorgeſchichte doch auch ſchon wertvolles 
ellſe.. beſtätigendes Malerlal ſür die Religionsgeſchlchle 

ů Auf Grund der Ergebniſſe dieſer Wiſſenſchaften müſſen 
wir uns zunächſt über das Weſen der Religion über⸗ 
haupt klar werden. Alles Nebenſuchlihe — Morol, Kuli, 
Prieſtertum — muß dabei ſelbſtverſtändlich von vornherein 
ausſcheiden: eine Definition muß das allen Religlonen ge⸗ 
meinſame umfaſſen; nur ſo können wir zum Urſprung der 
Religion vordringen. Dabei machern wir ſofort die Beobachtung, 
daß der Glaube an Gott und Götter nicht in allen Religionen 
vorhanden iſt, ebenfowenig wie Vorſtellungen von Welt⸗ 
entſtehung und Weltenzuſammenhang. Darin kann aiſo das 
Weſentliche religiöſer Vorſtellungen nicht liegen. Vei Verück⸗ 
ſichtigung aller Religionen gelangen wir vielmehr zu folgendem 
Ergebnis: 

Religion iſt das Gefühl — auf höheren Kulturſtufen 
das Bewußtſein — von Dingen, Perſonen oder Zuſtänden 
abhängig zu ſein, die in das perſönliche oder wirlſchaftliche 
Leben bes Menſchen eingreifen, die der Menſch auf der be⸗ 
treffenden Kulturſtufe mit den Sinnen in der Regel nicht er⸗ 
faſſen, jedenfalls aber weder auf natürliche Weiſe erklören, 
noch wenden kann. 

Ihre Richtigkeit erweiſt dieſe Definition dadurch, daß ſie 
auf alle Religionen anwendbar iſt und das Weſentlichſte aller 
Religionen umfaßt. Wir müſſen nach ihr alſo die Neligion in 
dem kulturellen Entwicklungsgange der Menſchheit als eine 
Waffe im Kampfe ums Daſein auffaſſenl Wie jeder Aberglaube 
einmal Glaube war, ſo gab es für jede Religion eine Zeit und 
eine Gegend., wo ſie kulturell berechtigt und notwendig war— 
Erſt wenn die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, aus denen heraus 
ſie erwuchs, ſich änderten, änderte ſich auch das religiöſe Den⸗ 
len, nahm eine andere Richtung oder verlor ſich allmählich, 
im allerdings noch ſehr lange rudimentär ſich im Aberglauben 
der in unverſtandenen Sitten und Gebräuchen zu erhalten. 

Wenn man bisweilen noch in Reiſeberichten von reli⸗ 
gionsloſen Völkern lieſt, ſo iſt dies falſch und beruht auf man⸗ 
gelhafter Beobachtung. Selbſt die niedrigſtſtehenden Völker ſind 
religiöſer Vorſtellungen keineswegs bar; ihr Leben wird ſogar 

mehr davon beherrſcht als das unfrige. Den unmittelbaren 
Anfang religiöſen Denkens können wir aber auch bei den primi⸗ 

tivſten Völkern nicht beobachten; denn auch ſie haben ja ſchon 

eine ſehr lange Kulturentwicklung hüinter ſich. Nur die nach 

unſerer Kenninis primitipſten Religionsvorſtellungen kömien 

wir bei ihnen unterſuchen. Die Religion des niedrig ſtehenden 

„Wilden“ iſt im Weſentlichen eine Geſpenſterreligion; ſie knüpft 

an die Geiſter der Verſtorbenen und an überall vorhanden 

gedachte unſichtbare dämonen an. Seelenglaube und Seelen⸗ 

kult ſind auch aus den religiöſen Vorſtellungen der Kultur⸗ 

völker noch nicht geſchwunden, und das hohe, urzeitliche Alter 

dieſer Religionsform, die in der Wiſſenſchaft den Namen 

Animismus führt, erhellt aus zahlreichen prähiſtoriſchen Ueber⸗ 

reſten. 
Der Animtismus iſt eine Ausgeburt der primitipſten 

Stufe wirtſchaftlicher Entwicklung: er iſt der Anſchauungsweit 

der Jäger⸗ und Sammlervölker entſprungen. Innerhalb der 

kleinen Lebensgemeinſchaften, der Horden, in denen ſich das 

Daſein ſolcher Völker abſpielt, regen naturgemäß diejenigen 

Erſcheinungen am allermeiſten zum Nachdenken an, die in 

das perlönliche Leben und in den Fortbeſtand der Horde am 

tiefſten eingreifen; das ſind Krankheit und Tod. Jeder Todes⸗ 

fall vermindert die Zahl der jagdkräftigen Indlviduen, jede 

ſchwere Krankheit war ein Hindernis für die Horde. Daß der 

Tod eine allgemeine, unabänderliche Erſcheinung ſei, dafür 

fehlt dem Menſchen auf der Urſtufe der Entwicklung noch das 

Verſtändnis und die Erfahrung. Wenn er den eben noch 

lebensfriſchen Genoſſen im Kampfe tot hinſinken ſah, warum 

bewegte er ſich nicht mehr, warum antwortete er nicht mehr 

auf einen Anruſ? In dem geringen Erfahrungsſchatz des 

Wilden gaben andere Beobachtungen die Erklärung. Der 

Schlafende glich dem Toten, der Bewußtloſe ebenfalls. Aber 

wenn ſie wieder zum Leben erwachten, dann erzählten ſie von 

anderen Gegenden, die ſie geſchaut, von Dingen, die ſie der 

Zeit des Schlafes getrieben, von Perſonen, denen ſie begegnet 

ſeien. Daß Träume Schäume ſind, hat der primitive Menſch 

noch nicht erkannt; für ihn ſind ſie Wirklichkeit. Es muß daher 

etwas in dem Menſchen wohnen, das all die Lebensäußerungen 
erſt hervorruft und das den Körper verlaſſen und draußen 

herumſtreifen kann: das iſt die Seele. die Seele iſt alſo nichts 

Wirkliches, ſondern nur eines der älteſten Reſultate menſch⸗ 

licher Spekulationen. 
Mit der Logik, die die kindliche Entwicklungsſtufe heute 

noch auszeichnet, ſchloß der Welde weiter: Wenn dieſes unſicht⸗ 

bare Ding von Seele im Traum den eigenen Körper verlaſſen 

  

  

  

  

kann, kann es gelegentlich auch in einen anderen hineinfahren: 

Ekſtaſe, „Begeiſterung“, Fieber, Krankheit, Beſeſſenheit ſind die 

Folgen. Oder die Seele kann irgendwo draußen in der Natur. 

in einem Baum, einem Be— ůi Stein zeitweiſe oder dau⸗ 
‚ ESer Verſtorbenen, die 

ja noch lange den Hinterbliebenen im Traum erſcheinen, ver⸗ 

mößen weiter zu wirken. zu nütßen (der zu ſchaden. Alle der⸗ 

artigen Ueberlegungen ſind natürlich je nach dem Woßhnpebiet 

und den Lebensverhältniſſen verſchieden angeſtellt worden, 

haben zu verſchiedenen Relultaten geführt, und das Chaos 

von Aberglauben und Unſinnigkeiten gezeitigt, das die animiſti⸗ 

ſchen Religionsformen dem oberflächlichen Beſchauer bieten. 

   
    

Konnten die unſichtbaren Geſpenſterſeelen in dus Duſein 
der Lebenden eingrelfen, ſo mußte das Beſtreben barauf hin⸗ 
auslaufen, ſich vor ihnen zu ſchützen oder — auf einer bereits 
höheren Entwicklungs ſtufe — ſich ihren Einfluß zunutze zu 
machen. Darauf geyen die innerhalb der ganzen Menſchheit 
verbreileten Totengebräuche zurück; ſerner der Glaube an eine 
GSeelenwanderung. daran anſchlleßend die Verehrung von Lie⸗ 
ren. Die erſten Anfänge der Medigin, Kannibalismus und 
Fetiſchglaube, die alle in Reſten das heulige religtöſe Denken xf 
durchfetzen, finden durch den Seelenglauben und den Seelen⸗ 

kult ihre natürliche Erklärung, 
Selbſt innerhalb der urtümlichſten geſellſchaftlichen Ver⸗ 

bände bildeten ſich frühzeitig Rangunterſchiede heraus. Der 

Siürkere ſchwang ſich über den Schwächeren empor: und dieſe 

Ausſonderung machte mit der weiieren Entwickelung, vor 

allem, ais anſtelle des körperiich Stärkeren der wirtſchaftlich 

Stärkere irat, immer größere Fortſchritte. Dieſe Unterſchiede 

ſanden auch in der Geiſterwelt ihren Ausdruck. Wie man ſich 

im Leben am meiſten vor dem Häuptling gefürchtet hatte, ſo 

ggenoß auch nach ſeinem Tode ſein Geiſt größere Verehrung: die 

Seelen der großen Maſſe dagegen gingen ſang⸗ und klanglos 

unler. Die Pyramiden der Aegypter, die Hünengräber und 

die Denkmäler der Gegenwart nd ſprechende Zeugniſſe dieſer 
Ahnenverehrung. 

Jeder Fortſchritt in ber Erkenntnis der Umwelt, jede tech⸗ 
niſche Errungenfchaft, jede wirtſchaftliche und ſoziale Neuerung 

känd ſo ihren Niederſchlag in religiöſen Anſchauungen und 

Zeremonien. Die Entdeckung und Bereitung des Feuers, die 

Verbefferung der primitiven Werkzeugformen, die Einführung 

des Privateigentums, der Zeugungsakt uſw. So lange aber 
die Wirtſchaftsweiſe im weſentlichen der des Urzuſtandes glich, 
ſo lange der Menſch als Jäger und Sammler ſeinen Lebens⸗· 

unterhalt gewann, ſtand im Mittelpunkt ſeines religiöſen Den⸗ 

kens die animiſtiſche Vorſtellung. Erſt als er zum regelmäßi⸗ 

gen Ackerbau und zu planmüßiger Viehzucht überging, änderte 

ſich das Bild. Von nun an lebte er viel mehr als vordem 

innerhalb größerer Verbände. War früher ſein Daſein mehr 

an Zufälligkeitn gbunden, ſo wurde er nun mehr und mehr 

von ganz beſtimmten Naturgewalten, ſpäter von geſellſchaftlich⸗ 

wirtſchaftlichen Faktoren abhängig. Sonne, Regen und Wind, 

Fluß und Meer, Himmel und Erdboden griffen unmitlelbarer 

in ſein Daſein ein und zwangen ſein Benken in beſtimmte 

Richtung. Das eigentliche Weſen der Nalurkräfte und ihre 

Zuſammenhänge zu erfaͤffen, dazu reichten natürlich die Erfah⸗ 

rungen noch nicht aus. Man mußte hinter ihnen übernatür⸗ 

liche, übermächtige Geiſter ſehen, die man in einzelnen Götter⸗ 

geſtalten perſoniſizierte. Die ſo entſtlehende Stufe relitiöſer 

Entwicklung bezeichnet man als Polytheismus, das heißt Viel⸗ 

götterel, wie roir ſie z. B. von den Aegyptern, Griechen, Rö⸗ 

mern und Germanen kennen. Natürlich löſte ſie die animiſti⸗ 

ſchen Vorſtellungen nicht einfach ab. Die Naturgötter tragen 

häufig noch die Züge der Ahnengeiſter, aus denen ſie eni⸗ 

wicklungsgeſchichtlich hervorgegangen ſind, und als Aberglau⸗ 

ben erhielt ſich der uralte Animismus ruhig welter. Auch er⸗ 

ſcheint der Polytheismus ſehr verſchledenartig ausgebildet, e 

nach ben geographiſchen Vorbedingungen und dem Stand der 

wirtſchaftlichen Entwicklung. 
Der Glaube an einen Gott, der Monotheis mus, 

konnte in der Hauptſache auf zwei Wegen entſtehen, auf mehr 

politiſchem und mehr philoſophiſchem. Schon der Animismus 

zeigt auf einer vorgeſchrittenen Stufe verſchiedene Rangklaſſen 

von Ahnengeiſtern; und der Ahnengeiſt des Häuptlings inner⸗ 

halb eines Stammes überragte alle anderen. Wenn ein Stamm 

nun einen anderen beſiegte, ſo unterlagen damit auch deſſen 

geiſterhafte Beſchützer, ſie wurden Götter nlederen Ranges. So 

konnte eine Art „natürlicher Ausleſe“ ſozuſagen zu der Em⸗ 

porzüchtung einer überragenden Gottheit, die aber nicht die 

einzige zu ſein brauchte, führen. Der jüdiſche Monotheismus 

entwickelte ſich auf dieſem Wege, und die einzelnen Phaſen 

ſeiner Entwicklung ſind noch ganz deutlich im Alten Teſtament 

ſichtbar. Andererſeits konnte aber auch die fortſchreitende 

Erkenntnis der Natur und der wirtſchaftlichen Kräfte zu einer 

Ausmerzung überflüſſiger Göttergeſtalten führen, bis man 

ſchließlich hinter allem Wirken und Werden in der Natur nur 

noch eine, auf der damaligen Stufe der Entwicklung allerdings 

Unerklärbare Kraft, den einen Gott ſah. Zu dieſer Vorſtellung 

waren z. B. die ägyptiſchen, babhloniſchen, perfiſchen Prieſter 

Und die griechiſchen Philoſophen gelangt. 

Auch die Kultur der däuerlichen Wirtſchaftsweiſe ging 

ihrem Zerfall entgegen, und dieſer Zerfall mußte notwendig 

die religiöſen Anſchauungen in Mitleidenſchaft ziehen. Den 

Höhepunkt der agrariſchen Entwicklung im Altertum bezeich⸗ 

nen etwa die Zuſtände im alten Rom. Ueberall nationale 

Entrechtung und wirtſchaftliche Verelendung der Maſſen; der 

Einzelne nicht mehr unmittelbar abhängig vom Naturgeſchehen; 

Unerkannte, unkontrollierbare wirtſchaftliche und geſellſchaftliche 

Mächte ſpielen Fangball mit ihm. Charakteriſtiſch für alle 

Agrarſtaaten auf dieſer Stufe der Entwicklung iſt das allge⸗ 

meine Erlöſungsbedürfnis. Natürüche Mittel ver⸗ 

ſagen, und die Religion muß wieder Helferin ſpielen. So ent⸗ 

ſtand z. B. in Indien der Buddhismus anſtelle der Götter⸗ 
religion des Brahmanentums — und auf dieſelbe Quelle endlich 
iſt das Chriſtentum zurückzuführen. 

Gewerkſchaflliches 
— Aus dem Bericht der Generelkommiſſion für das Jahr 

1913. Mit der für die Arbeiter und für die Gewerkſchaften 

wichtigſten Frage, der Arbeitsloſenunterftützung, beſchäftigt ſich 

einleitend der ſoeben von der Generalkommiſſion der Gewerk⸗ 

ſchaften erſtakete Bericht. Dabei wird darauf verwieſen, daß 

die Opfer der modernen kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung 

lediglich auf die Selbſthilfe angewieſen ſind. Auf eine reichs⸗ 

gefetzliche Unterſtützung iſt in abſehbarer Zeit nicht zu rechnen 

und erſt 1à4 GSemei 9* ale Unterſtützung, 

   

  

    

meiſt in unzureichender Weiſe, vorgeſehen. Und während die] 

Geiwerrſchaften in der Kriſenzeit namhafte Summen zur Linde⸗ 

rung der größten Not an viele tauſende Ardeiterfamilien zaht⸗ 

  

aaht 
ten, werden ſie mit beſonderer Schneidigkeit ron den Staats⸗ 

behörden behandeit. Auch die Schermacher betreiben die Heßtze 

gegen das ſchon unzulängliche Koaliiionsrecht unermüdlich 
8O 
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welter. Im Verſcht wird hlerbei erinnert an bie Auslegung des 

„Itberalen“ Vereinsgeſetzes, der Politiſch⸗Erklürung der Ge⸗ 
werkſchuften, an die Petltionen der Scharfmacher um verſtärk ⸗ 

ten Schutz für die Arbeitswilllgen und um eln Verbol des 
Streitpoftenſtehens, und an dle im Rolchstage und in den Land⸗ 

taßen barüber erfolgten Auseinanderſetzungen. Um dieſer 

Hetze entgegenzutreten unb ben Kampf für ein freies Koalittonis · 

recht wirkſam zu führen, gab die Generalkommiſſion bie uw- 

angreiche, wichliges Tatſachenmaterial enihaltene Broſchüre: 

„Das Koalttionsrecht in Deutſchland“ herauz. 
Die Leiſtungen der ſozlalpolitiſchen Geſehgebung ſtehen in 

Uebereinſtimmung mit dieſem gewerkſchaftsſeindlichen Verhal⸗ 

ten der Staalsorgane. Der Geſetzentwurf Über dle Sonntags⸗ 
ruhe im Handelsgewerbe. ebenſo der über die Einſchränkung 

oder das Verbot der Konturrenzklauſel, werden nicht fertig⸗ 

geſtellt. Auch die Reichsverſicherungsordnung zeigt jetzt, beſon⸗ 

ders in der Krantenverſicherung, erſt noch manches för die Ar⸗ 

beiter Nachlellige. Die Vetelligung an den Krantenkaſſen⸗ 
wohlen wird für viele Orte als nichi befriedigend bezeichnet; 

eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung der Ergebniſſe wird noch er⸗ 

folgen. An Lohnbewegungen wird das Jahr 1918 als immer⸗ 

hin nicht arm bezeichnet, wurden doch außer den großen Ve⸗ 

wegungen im Malergewerbe, im Baugewerbe und in der Holz⸗ 

induſtrie zahlreiche kleinere Kämpfe in andern Induſtrien ge⸗ 

führt. Nach Erwühnung der Schaffung der „Volksfürſorge“, 

die bis Jahresſchluß 74 746 Verſicherungsanträge mit einer 

Bi.licherungsſumme von 13, Millionen Mark abgeſchloſſen 

hat colrd der proletariſchen Jugendbewegung, die weitere gute 

VForiſchritte machte, ein größeres Kapftel gewidmet. Erhöhte 

Anforderungen an die Kaſſe der Generalkommiſſion wurden 

durch Antröge zur Errichtung von Bezirks⸗Arbeiterſetretariaten 

geſtellt. Die Generalkommiſſion hat mit Rückſicht auſ die durch 

die R.B, O. geſchaffene Rechtslage die Bildung ſolcher Sekre⸗ 

tariate empfohlen, zu deren Erhaltung die Gewerkſchaftstar⸗ 

telle durch eine« mäßige Beitragsleiſtung beitragen follen, im 

beſonderen Falle leiſtet die Generalkommiſſion Zuſchüſſe. Die 

internationalen Verbindungen konnten weiter gut gepfleot wer ⸗ 

den, nicht zuletzt daburch, daß durch eine Erhöhung des Bei⸗ 

trages für das internationale Sekretariat dieſes eine Gewerk⸗ 

ſchaftskorreſpondenz in drel Sprachen herausgeben konnte. Ge⸗ 

werkſchaftliche Unterrichtskurſe wurden zwei abgehalten mit zu · 
ſammen 140 Teilnehmern: ein Kurſus für Arbeiterſekretäre 
hatte 26 Veſucher. Die ſozialpolitiſche Abteilung ſchenkt den 

Borgüngen auf ſozlalpolitiſchem Gebiete beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und ſtrebt die Förderung des Arbetterſchutzes an. Die 

Sammlung umfangreichen Materials über die wichligſten Vor⸗ 
gänge auf dleſem Gebiete und ein Literaturverzeichnis geſtalten 
das im Sekretariat angelegte Archio beſonders nutzöringend. 
Einnahmen und Ausgaben der Kaſſe der Generalkommiſſion 

ſind nicht unerheblich geſtiegen. Die Mehrausgaben entſtanden 

durch erhöhte Aushaben der Agitatlonskommiſſionen und durch 

größere Zuſchüſſe an die Gewerkſchaftskartelle zur Durchfüh⸗ 
rung der Wahlen zu den Krankenkaſſen und Verſicherungs⸗ 

ämtern. 632 622 Mark Einnahmen ſtehen 573 047 Mark Aus⸗ 
gaben gegenüber. 

— Dachdeckerſtreik in Herjord i. W. Die Verhandlungen 
zwiſchen dem Dachdeckerverband und den Uniernehmern fäühr⸗ 
ten zu keinem Reſultat; ſeit Sonnabend früh ſtreiken die Dach⸗ 

decker und Hilfsarbeiter. Bei zwel Firmen, die den Tarif 

unterſchrieben haben, wird weiter geardeitet. 
— Gelbe Kampfesweiſe. Nach dem für die Arbeiter un⸗ 

günſtig verlaufenen Werftarbeiterkampf haben ſich die Gelben 
bekanntlich auf den Werften eingeniſtet. So auch auf der Bul⸗ 

kan⸗Werft in Begeſack. Und mit den unfairſten Mitteln be⸗ 

kämpfen ſie, wle üderall. ſo auch hier die freien Organiſationen. 

Ein gelber Agttator namens Manſchke hatte die Ortsverwal⸗ 

tung Begeſack des Metallarbeiterverbandes in einem Schmäh⸗ 

artikel im dortigen Amisblatte indirekt der unreellen Kaſſen⸗ 

führung beſchuldint und der Arlikel wurde von der Deutſchen 

Arbeitswacht, einem in der Stadt Hannover erſcheinenden gel⸗ 

ben Blalle, nachgedruckt und dadurch in weitere Kreiſe ge⸗ 

tragen. Der Kaſſierer der Ortsverwaltung Vegeſack des Me⸗ 

tatlurbelierberbandes ſtrengte deshalb Privatklage gegen 

Manſchke und gegen die gelbe Zeitung an. In der Verhand⸗ 

lung vor dem Bremer Schöffengericht ſtellte ſich die völlige 

Hallloſigkelt der erhobenen Verdöchtigungen heraus, und nur 

dem Kläper haben di⸗ en Apoſtel es zu danken, daß ſie ſich 

mit einer reumütigen Erklärung aus der Affäre ziehen konnten, 

in der unzweideulig ausgeſprochen wird, daß der Ortsverwal⸗ 

tung Vegeſack des Metallarbeiterverbandes nicht der Vorwurf 

unreeller Kaſfenführung oder überhaupt unreeller Geſchäfts⸗ 

führung gemacht werden kann. Die Angeklagten nehmen die 

Aeußerungen zurück und tragen die Koſten. Die Erklürung iſt 

in bdrei namhaft gemachten Zeitungen zu publizieren. 

Soziales 
— Ein Arpveiterr meiſtbletend ausgeboten. Im preußi⸗ 

ſchen Orte Blumenthal (im Vegefacker Induſtriegebiet) exiſtiert 

ein chriſtliches Heimatblatt, in dem folgende Bekannkmachung 

der Gemeindeverwaltung zu leſen war: 

„Ein 63 Jahre alter, aber noch durchaus rüſtiger Arbei⸗ 

joll d ieinde untergebracht werden. Entſchä⸗ 

38—13 3 2 itsleiſtung zu gzhlen. Keſlektanten 
wollen ſich ſofort Rathaus, Zimmer Nr. 2 melden.“ 

In Deutſchland iſt nach einem bekannten Ausſpruch für 

den Arbeiter bis ins hohe Alter geſorgt: er wird unter Um⸗ 

ſtänden ſchließlich meiſtbietend verſteigert. 

— Fünfundzwanzig Jahre Bergarbeiterkampf. Die Berg⸗ 

arbelterzeitung feiert in ihrer Nr. 18 fünfundzwanzig Jahre 

Bergarbeiterkampf. Es ſind ſoeben 25 Jahre verfloſſen, ſeit⸗ 

dem die Bergarbeiter im Jahre 1889 in den verſchiedenen Verg⸗ 

baubezirken Deutſchlands jenen gigantiſchen Kampf ausfochten, 

aus dem der Verband der Bergarbeiter hervorging. Und wenn 

auch kein voller Sieg, mit dem heutigen gewerkſchaftlichen Maß⸗ 

ſtad gemeſſen, errungen wurde, ſo mußten immerhin die Berg⸗ 

gewaltigen Schichtverkürzung, Lohnerhöhung und beſſere Be⸗ 

handlung der Arbeiter verſprechen. Das Eniſtehen des Ver⸗ 

vandes à Wür 5„t Grieg des ipontan ausgebroche⸗ 
nen⸗Ausſtandes, und die Vergarbeiterzeitung darf auch feſt⸗ 

ſtellen, daß durch die Verbandstätigkeit manches in dem harten 

Los der Bergarbeiter gebeſſert worden iſt. Sie ſchreibi u. a.: 

„Doch wäre es total falſch, wenn wir ſagten, die       

      

  

ng zu gahlen. 

  

        
      25 Jahre Kampfzeil ſelen nutzlos für die Vergarbeiter ver⸗    



    

laufen. Das Gegenteil iſt richtig. Dic Löhne würen nach 
tönd gewiß well weniger ois geſchehen geſtiegen, winn bie 
Komeraden ſtete in ruhigem Dulden verharrten. Daß dl⸗ 
Löbne noch heute melſt nicht ausreirhend ſind, bas lent auch 
an der enormen Verteuerung der Pebrusbedürlmilſs durch 
unſere mirtſchaftspolitiſche Geſehgebung (Zölle. indirekte 

Grube gingen, fragt. dem werden ſie erzühlen, dah docth mitt⸗ 
lerweile auch die Schichtzelten verkürzt worden ſind: ſie 
dauerten nor t88y faft in allen Vräirten retzelmößig noch 
über 10 Stunden, ohne Anrechnunn der Ueberſtundeu. hin⸗ 
ausn. Rerite iüt dir bs—Uſtünzige Schicht weit vorherrſchend. 

Die ginn Teil erbeblichen Verdelftrungen der lanitüren Ein⸗ 
richtungen (aich- und Rubeanftalten, Nerbandſtuben ulw.) 
find unſlrelth, Manchen harten Kampf haben wir deshalb 
füdren müſſen. Die Behandlung der Arteiter iſt durchaus 
noch kicht tabeilos, leboch nicht wiehr la zyniſch⸗brukal mie 
vor 18,-0. Fragt darum die alien Rumtraden! Im Knapp⸗ 
ſchujtuweſen lient noch vieles im argen und doch lind ſein 
IAsd auch auuif dieſem Geblete mauche nerivulle Verbeſſe⸗ 

   

  

   
   

rungen errungen morden. Auch dafür muſſten ſchwere 
Kümpie prhührt und graßt Opter gebracht werden; muncher     
      

unſerer allrn Knappfchuflsälteſten weiß davon ein trauriges 
vltd zu ſingen. 

Wenn wir aiio auelprechen, duß ſeit 185g mancher Miß⸗ 

ſtand beſcitigt. mancher Erſolg für die Bergarbeiter erzielt 
worden iſt. in muß doch geſugt werden, daß die wichtigſten 
Arbeiteriordetungen nur erſt teilweiſe, manche ſogar noch 

aar ut eriülit lind. Noch ſehlt die Achtftundenſchicht inkl. 
Em- uind Ausfahrt, noch ſehlen Vohnverträge mit feſten 
Mindeſtlöhnen., noch herrſcht vielſach ſchlimme Straſwillkür, 
noch mangelt es an unadhängigen Arbriterkonirollcuren und 
die Unfälle ſind weit zubtreicher wie um 18n9, noch haben die 
Unternehmer die gewerkſchaftiiche Organiſation der Arbeiter 
nicht aner kannt, noch harren vlele Veſchwerden über das 
Verſicher angsweſen ibrer Abſtellung!“ 

Das Blatt teilt auch mit., daß in den erſten drei Monaten 
des laufenden Jahres 11 185 neue Mitglieder gewonnen ſind. 
Zweifellos können die Vergarbeiter ihr 25jähri Jubilüum 
nicht würdiger feiern, als durch eine gewaltige Stärkung ihres 
Verbandes. Noch ſtehen große Arbeitermaſſen im Bergbau 
außerdalb der Organifation. Kedeber ſie ſich im Berbande; 
lammenfinde rüber wird es auch gelingen, der Alleinherr⸗ 
ſchait der Grubenverwaltungen ein Ende bereiten. 
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Steuern),, Wer die olten Kamerabtn, die ſchon vor 18890 zur 

Aus aller Welt 
— Von der Ckroͤbebenkutaſtrorze. Das Erddeben in 

Sizillen hat eine auf fünf Quadratkilometer beſchränkte Fläche 
beimgeſucht und darüber hiuaus die Orte Linera und Käaſſe· 
pomo dem Erdboden gleichgemacht. Bioher hat man ungefähr 
60 Tote gezüblt. Die Gegend leidet weßen der Ausbrüche des 
Aetna und der ſchlechten Bauart der Häuler ſehr durch Brand. 
czegen Adend hat man auf dem Gipfel des Nulkans einen 
Feuerſchein bemerkt. Die kleinere öhe dauern on. 

Das Obfervatorium metdel: In Bronte wurden Montag 

früh zwei leichte Erdſtöhe verſyürt, die aber keinen Schaden 
anrichteten. Der Kruter des Aetna wirfſt gewaltige Aſchen⸗ 
und Rauchmengen aus. 

— Der Papyſi geſchäftsunfähig. Ver römiſche Korre⸗ 
ſpondent der Augoburger Abendzeitung will aus beſtinſor⸗ 
mierten vatikuniſchen Kreiſen erfahren haben, daß der Geſund⸗ 
heltszuſtand des Rapſtes derart iſt. daß er ſich um 

erlei Geſchäitshandlungen der Kurie wehr zu küömmern in 
der Vage lel. 

„— uUnter dem Verdacht des Elftwordes, begangen am 
16. April an ſeiner verſtorbenen Ehefrau wurde in Rathenow 
der Goldarbeiter Becker verhaflet. Er hatte ſtets Chloroform 

in der Wohnung, das er ſich von dem in einer Apotheke be⸗ 
ſchäſtint geweſenen Hausdlener Radvan vorſchaffte. Radvan 
verübte nach dem Tod der Fruu Becker Selbſtmord. Die Aus⸗ 
grubung der Lelche iſt angeordnet worden. 

— Llebestragädie. In Frankfurt a. M. drang der 25⸗ 
jährige Schneider Coiszo in die Wohnung der Familie Sch. 
ein und ſchoß auf die Tochter, mit der er ein Liebesverhültnis 
unterhielt, traf ſie aber nicht. Er verwundete die herbeigeeilte 
Muiter durch einen Halsſchuß bedenklich und jagte ſich dann 
eine Kugel in die Schläfe, ſo daß er bewußtlos zufammenbrach. 
Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. 

— Eine Frau verbrannt. In Neukölln murde die 70 Jahre 
alte Witwe Auguſte Fröhlich in ihrer Stube verbrannt auf⸗ 
gefunden. Ob ein Unglücksfall vorliegt oder die Greiſin Selbſt⸗ 
mord begangen hat. ſteht noch nicht fſeſt. 

ambit — Vom Vlitſtraht getötet. Aur Hamburr 
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4. Tlehung S. Kl. 4. Preuss.-Süddeutsche 

Königlich Prenss.) Klassen-Lotterle 
ehunß vom 13. Mai 1914 nachenitingr. 

Deſterreiche:, war fofort tiot, der zweite wurde ſchwer und der 
dritte leichter verletzt. 

— Die jchtuar zen Pocken. Ins Tarnowißer Kreiskranken⸗ 
haus wurde die Witwe Proulo aus Laurahütte an den ſchwar⸗ 
zen Packen eingelieſert. In Beobachtung ſtehen zehn Perſonen, 
die mit ihr in Verührung gekommen ſind. 

— Jolgenſchwere Exploſion. An Bord des Dampfers 
„Jeſſerſon“ der Oil Dominion Compann hat, nach einer Mel⸗ 
dung aus Nortfolk, eine Exploſion--ſtatgefunden. 12 Perſonen 
wurden getötge, and rine verletzt. 

— Opfer eines Erdruiſches. 
Jaen in Andaluſten (Spanien) fand bei Bezmar ein Erdrutſch 
ſtatt. Eine Anzahl Arbeiter wurde verſchüttet. Vier ſind ge⸗ 
tötet mworden. 

— Waſſerſchäden. Aus Chicago wird gemeldet: In 
einigen Gegenden des Landes richteten Regengüſſe großen 
Schaden an. Auf den Farmen und auch ſonſt ſind mehrere 
Perſonen in den Fluten umßetouminen. In der Geegnd von 
Michigan iſt der Sachſchaden belonders groß. 

— Eine firche niedergebrannk. In Attavebern (Kalau) 
wurde ein Raub der Flammen die aus dem 13. Jahrhundert 
ſtammende Kirche. Sie enthielt einen ganz aus dunkelrotem 
Granit hergeſtellten Altar, der bis auf den Sockel zuſammen⸗ 
geſtürzt it. Der Dachſtuhl ktürzte mit dem Glockenturm ein; 
die aus der Nachbarſchaft eingetroffenen Feuerwehren waren 
machtlos. 

— Ein unaufgeklärtes Berbrechen wurde, wie aus Colmar 
gemeldet wird, am Montag auf der deutſchen. Seite in einer 
Schlucht verübt. Zwei junge Leute, gut gekleidete Franzoſen, 
dle ſich als Gebrüder Dupuis aus Paris ausgaben, beſtellten 
bei einer Colmarer Automobilgeſellſchaft ein Automobil, um 
über bie Schlucht nach Gerardmer zu fahren. Auf der Rück⸗ 
ſahrt von Gerardmer, ſechs Kilometer diesſeits der Schlucht 
erſchlugen ſie den Chauffeur Kohler und warfen ihn den ſteilen 
Abhang hinunter. Das Automobil brachten die Verbrecher bis 
an den Kirchhof von Colmar, wo das Beunzin ausging und 
ließen es daher auf freiem Felde ſtehen. Es iſt noch keine Spur 
von ben Tätern vorhanden. Die Leiche des Chauffeurs wurde 
24 Stunden fpäter gefunden. 

Zu der Bluttat in der Schlucht wird gemeldet, daß nach 
der ſtaatsanwaltlichen Unterſuchung ein Raubmord vorzuliegen 
ſcheint. Der getötete Chauffeur hatte 600 Mark bei ſich, von 
denen 100 Mark fehlen. 
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ärgerlichen Beobachtung: man wir 
mit lolch elrndem Kerl zu kun Dol. Wo Miecbssh ene, 
wegs der Regierung in ihrem Handel mit dem Relchstag eine 
ürgerliche Empfindung nachſagen wollen, ſie ſcheint iich viel⸗ 
mehr ganz munter dabei zu befinden. 

Wenn alles politiſche Leben im Kampf veſteht ichts 
lächerlicher, als die Anſicht, die ſich ſeit 1000 unſerden Deulſche 
Philiſtern faſt zu elnem religtöſen Dagma ausgebildet hat: daß 
nämiich jeder „Konflikt“ zwiſchen Regierung und Reichstag ver⸗ 
mieden werden müffe. Diefe Anſicht ließe ſich etwa noch hören, 
wenn in jedem einzelnen Falle durch ein gleiches Maß gegen⸗ 
leiriger Ruchgiebiükeii die Einißteit buebeſtellt würde, uber da 
die Regierung niemals nacgibt und, wie wir geſehen haben, 
auch niemals nachgeben kann, ſe heißt es immer für den Reichs⸗ 
tag: „Rütwärts, rückwärts, Don Rodrigo!“ und ſo bieket er 
das Zerrbild eines wohlbewaffneten Heeres, deſſen Strategie 
und Taklik ſich darauf beſchränkt, jeder Schlacht auszuweichen. 

Denn wohlbewaffnet iſt der Reichstag krotz alledem, und 
eben dles iſt das Peinlichſte an der Lage, daß er nicht ohn⸗ 
mächtig üiſt, londern nur ohnmächtig ſein will. Er ſitzt be⸗ 
haglich atif dem großen Geldſas, wührend die R. ung ſich 
auf die Spitzen der Bajonetle nicht jetzen kann. Wir möchten 
dem Reichstage gewiß nicht mehr zumuten, als ſeinem ſchwachen 
Veibe frommt: wir fordern nicht, daß er das ſtehende Heer durch 
die Miltz erſehe, die unſer Programm ſordert; wir fordern es 
ſchon deshalb nicht, weil wir wiſlen, doß ein bürgerliches Par⸗ 
lament dieſer Kraftanſtrengung nicht gewachſen wäre. Aber 
was der Reichstag als bürgerliches Parlament tun könnte und 
tun müßte, das wäre die Reinigung des Heeres, das auſ der 
dllgemeinen Wehrpflicht beruht, von allen Wundmalen der 
ehemaligen Söldnerheere, mit denen ſein Körper noch üher 

und über beſäet iſt: von den unmenſchlichen Strafen und von 
unmenſchlicheren Mißhandlungen der Soldaten, von dem Duell⸗ 
unfug und ſonſtipen Angriffen von Offizieren auf die Geſetze 
des Landes, von all dem Spuk, der mit der fogenannten Kom⸗ 
mandogewalt getrieben wird. Geredet wird darüber ja alle 
Jahre einmal ein paar Tage im Reichstage, wie eben jetzt 
wieder, aber danach bleibt alles beim alten, weil das Hohe 
Haus ſich an der ungefährlichen Drohung genügen läßt, ſcinen 
Zeigeſinger in der LVuft wackeln zu laſſen, während ſein Dau⸗ 
men mit einem ſchweigenden Druck auf den Geldbeutel den 
ganzen Streit ſehr gründlich und ſchnell erledigen würde. 

Soweit dieſe Debatten überhaupt eine praktiſche Wir⸗ 
kung haben, geht ſie von den „Brandreden“ der ſozialdemoxra⸗ 
tiſchen Reichstagsabgeordneten aus. Der Militarismus fürchtet 
die Vourgeoiſte längft nicht mehr, aber vor dem Proletariat 
hat er eine gerechte Scheu. Wenn man Mafſenheere braucht, 
muß man ſich mit den Maſſen vorſehen. Da dee Militaris⸗ 
mus weiß, daß die Sozialdemokratie noch nicht über den großen 
Geldbeutel verfügt, ſo opfert e- nichts von ſeinem eigentlichen 
Weſen, aber innerhalb dieſes Wefens nimmt er ſich zuſammen 
und vermeidet allzu grobe Auswüchſe, wodurch er dann frei⸗ 
lich in ſeiner Art auch wieder lebensfähiger roird. Wo der 
bürgerliche Parlamentarismus einigermaßen funktioniert, ſtärkt 
er nach ſeiner in neren Logik die bürgerliche Geſellſchaft. 

Immer aber muß die ſozialdemokratiſche Kritik des Mili⸗ 
tarismus, wenn ſie wirkſam ſein foll, vom ſchroff prinzipiellen 
Standpunkt aus geübt werden. In ihren Berichten über die 
neulichen Miſlitärdebatten des Reichstags weiß die bürgerliche 
Preſſe zu erzählen, ein ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeord⸗ 
neter habe nach ſeiner Angabe einen Vrief des Kriegsminiſters, 
worin die Sozialdemokratie als moraliſch minderwertig hin⸗ 
geſtellt worden ſei, vor ſeinen Kindern verſteckt, um ſich vor 
ihnen nicht ſchümen zu müſſen. Sicher iſt die Aeußerung er⸗ 
junden, da die ſozialdemokratiſchen Reichstagsberichie nichts 
davon wiſſen, aber rein als Schulfall kann ſie zeigen, wie der 
Militarismus heute nicht bekämpft werden darf: nämlich 
nicht mit ſentimentalen Redewendungen, wie ſie in den Tagen 
Robert Blums wirkſam ſein mochten, aber heute längſt nicht 
mehr wirkſam ſind. 

Wenn der preußiſche Kriegsminiſter unſerer Partei olles 

mögliche, moraliſch Ueble nachſagt, ſo ſetzen wir, falls es nötig 

ſein follte, einen groben Keil auf den groben Klotz, aber ſchämen 

brauchen wir uns deshalb nicht, weder vor unſeren Eltern 

noch vor unſeren Kindern. Der Mann tußd was es Berufs 

iſt, und dieſer Beruf imponiert uns am allerwenigſten; er kann 

uns geſtohlen werden, wie dem Kriegsminiſter nach ſeiner Ver⸗ 

ſicherung die ganze Kultur. Es genügt, wenn die proletariſche 
Fraktion des Reichstags immer feſthält an dem Rate des alten 
Hildebrandliedes, auf den ſämtliche bürgerlichen Fraktionen 
längſt für immer verzichtet haben: Mit dem Speere ſoll man 

Gabe empfangen. Spitze gegen Spitze. 

Beendigung der Miliiärdebatte — 
Me Dualafrage 

Die Spezialdiskuſſion des Militäretats, deren Schluß man 

ſchon Ende der vorigen Woche erwartet hatte, wurde in der 

Dienstag⸗Sitzung zu Ende geführt. Im Lauſe der Erörierun⸗ 
gen wurde wiederholt von unſeren Rednern die eigenmächtige 

und unſoziale Haltung der Militärverwaltung gegenüber ihren 

Arbeitern kritifiert. So beſprach Genoſſe Büchner die Mi 

ſtände in den Militärwerkſtätten und insbeſondere den politi⸗ 

ſchen Terror, der dort ausgeübt wird, und für den auch der 

allzu temperamentvolle General Wild v. Hohenborn Ausdrücke 

beredter Bewunderung fand. cEr wurde darin ganz beſonders 

noch von dem Konſervativen v. Grüfe unierſtützt, der die Ge⸗ 

legenheit benützte, eine Reklamerede zugunſten der gelben Ver⸗ 

eine zu halten. Genoſſe Dr. Erdmann wies demgegenüber auf 

die ſehr eindeutige Verurteilung hin, die die Gelben auf der Ver⸗ 

ſammlung der Geſellſchaft für Soziale Reform gefunden haben⸗ 

Die Genoſſen Haberland, Raute und Hüttmann kritiſierten leb⸗ 

haft die mengelnde Sozialp der V naltung bei d 

Vergebung ihrer Arbeiien. Ein Grundſtücksaustauſch in Frank⸗ 

furt zwiſchen Heeresverwaltung und Stadigemeinde wurde vom 

Genoſſen Dr. Quarck unter Varlegung des Sachverhalts be⸗ 

tämpft. Die Poſition wurde von der Diehrheit iüdeff 

nommen. 
Der Etat für Käamerun wWar bei der zw. 

Etats der Schutzgebiete zurückgeſtelt worden, und zwur miit 

Rückſicht auf die noch unerledigte Frage der Enteignung der 
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Dualaneger. Man erinnert ſich, datz dleſer an der Kllſte ange⸗ 
ſiedelte Voltsſtamm ſehr lebhaft durch eigene Eingaben und 
durch Vermiitlung des Verliner Rechtsammults Dr. Halpert 
beim Reichstag gegen den Virfuch der Enteignung proteſtiert 
hatte, man weiß wohl auch noch, daß die Budgetkommilſflon zu⸗ 
erſt in einer Anwandlung von Energie von der Regierung ein⸗ 
gehende Auskunft verlangt hatte. Die Regierung hat mittler⸗ 
weile alle Schuld auf die Dualas geſchoben, die ſie ſogar der 
Ablicht bezichtigt, einen Auſſtiand zu inſzenieren, und es iſt ihr 
ſo auch gelungen, die Mehrheit der Kommiſſton zu hren Gun⸗ 
ſten umzuſtimmen. Jeht iſt plötzlich die Majorität von der Ver⸗ 
wo eit der Dualas ülberzeugt, und ſie iſt auch bereli, der 
Enteignung zuguſtimmen unter allerhand ſehr wenig emyſind⸗ 
lichen Garantien und Bedingungen. Genoſſe Wels erhob namens 
unſerer Fraktlon gegen diefe Verſchiebung der Sachlage leb⸗ 
haften Einſpruch. Nachdem ter zuerſt an einigen andern Bei⸗ 
lpielen gezeigt hatte, wie Landgeſellſchaften und Regierung in 
Fragen bei Enteignung Eingeborene zu behandeln wiſſen, gab 
er eine ausführliche und klare Schilderung des ganzen Duala⸗ 
jalls. Mit der Sanierung der Stadt Duals erklärte er ſich aus⸗ 
drücklich einverſtanden, bekämpfte aber auis energiſchſie das 
ganz unbegründet rigorofe Borgehen gegen die Eingeborenen, 
denen die Paſtverwaltung es ſogar unmöglich gemacht, recht⸗ 
geitig ein Telegramm an den Reichstag abzuſenden. Es wird 
der Regierung und den Rednern der Mehrheit ſchwer ſein, die 
Veweiſe zu widerlegen, die Genoſſe Wels von der Gewaltanwen⸗ 
dung gegenüber den Dualas vorgebracht hat. 

Bel der Fortſetzung der Debatte am Mittwoch wird für 
das Zenirum der in einer Erſatzwahl neulich gewählle Herr 
v. Rochenberg ſprechen. der frühere Gouverneur von Oſt— 
afrika. 

Genoſſe Wels hatte im Lauſe ſeiner Rede dem Vißzepräſt⸗ 
denten Dr. Paaſche vorgeworken, daß er eine von dem Rechts⸗ 
anwalt Halpert verfaßte Antwort auf die Regierungsdenkſchrift 
den Abgeordneten nicht habe verteilen laſſen unter Berufung 
auf die in ihr enthaltenen Veleidigungen des Kolonialamts. 
Darüber gab es am Schluſi der Sitzung eine lebhafte Ausein⸗ 
anderſetzung, in der Herr Paaſche ſich verteidigte. Er fand die 
Unterſtültzung des Herrn Dr. Oertel und der Redner der andern 
Parteien, während die Gnoſſen Dr. Frank und Ledebvur ihn zu 
einer Aenderung ſeiner Verfügung aufforderten, mit Rükſicht 
darauf, daß Herr Dr. Halpert in der Denkſchriſt der Regierung 
der Angegriffene mar ů 

  

  

Luachen rechts 
Einer nach dem andern paukten ſie in der Dienstag⸗ 

litzung des Dreiklaſſenhauſes auf die freie Jugendbewegung und 
auf bie Sozialdemokratie los — vom Kuültusminiſter, 
der den Wiß machte, uns darauf zu verweiſen, daß wir bei 
den höheren Behörden und Gerichten unſer Recht finden ſollen, 
bis zu dem chriſtlichen Giesberts, der mit der ollen Ka⸗ 
melle von der Ablehnung der Sozialverſicherung durch die 
Sozialdemokroten anrückte. Als aber dann Genolſe Haeniſch 
in einer kurzen und kräftigen Rede die Falſchheit aller der gegen 
uns geſchleuderien Behauptungen Schlag für Schlag und Zug 
um Zug nachwies, da hatten dieſe Leute nichts als ein immer 
wiederholtes Lachen rechts! Ueber dieſe Art Argument braucht 
man ja weiter nichts zu ſagen. Die Leute haben ſich damit 
ſelbſt gekennzeichnet. Und ein übriges taten ſie noch, als ſie 
uUns bei ber Debatte über die t und Wiſſenſchaft das Wort 
abſchnitten. 

Am Mittwoch wird der Kultusetat fertig gemacht — 
wenns nicht anders geht, in einer Abendſitzung. 

  

  

Rückzug der engliſchen Regierung in der 
Alſterfrage 

Statt die ungehorſamen konſervativen Offiziere 

Ungehorſams ſtreng zu beſtrafen und zu entlaſſen, hat di 
rale engliſche Regierung ſich ihnen unterworfen. 

Am Montag erwiderte im Unterhauſe Premierminiſter 
Asquith auf eine Anfrage, die Regierung habs beſchloſſen, 
gegen die an der Waffenlandung in Ulſter beteiligten Perſonen 
keine gerichtliche Unterſuchung einzuleiten. (GBelächter bei den 

Oppoſitionellen.) Anderpeitige Schritte würden unternommen 

werden, deren Veröffentlichung nicht wünſchenswert ſei. 

Die Waffeneinfuhr nach Irland iſt ſtrafbar. Wider ; 

rechtlich aber duldet die liberale Negierung, daß die konſer⸗ 
bakiven Hochverräter das Gefetz verletzen. 

Die Homerulebill iſt angenommen. Aber um die Offi⸗ 

ziere zu heruhigen, ſtatt ſie zu überwältigen, hat die liberale 

Regierung., die Abſicht, ein Abänderungsgeſetz zur Homerule⸗ 

bill einzubringen. das gleichzeitig mit der Homerulebill in Kraft 
treten und ſie abſchwächen ſoll. Selbſt der iriſche Nationa⸗ 

liſt Redmond hat ſich im Unterhaus am Dienstag für da⸗ 
Abänderungsgeſetz unter der Bedingung aus⸗geſprochen, daß 

damit der Streit um Homerule beigelegt würde. Redmond 
tadelte nur, daß die Regierung das Abänderungsgeſetz ein⸗ 
bringen will, auch wenn ſie Leine Sicherheit dafür hobe, daß 
diumn der Friede geſichert ſei. 

Man will alſo den Offisieren ihre Pflicht zum Gehorſam 
gegen die Regierung durch ein den Lords genehmes Geſetz ab⸗ 
raufen. — Wenn die Arbeiterklaſſe nicht bald die Demo⸗ 

kratiſierung des Heeres erkämpft, wird bald an Stelle des Par⸗ 
laments der Säbel über Großbritannien herrſchen. 

polfſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

Berlin, 13. Mai. Verſchiedenen Blättern zufoige ſoll 

das Reichsſchatzamt jetzt zu „formellem“ (). Entgegen⸗ 

kommen bezüglich der Beſoldungsnovelle bereit ſein und die 

E 3 deren wollen, daß etwa 1915 die in der zweiten 

Leſung beſchloſſene über die Vorlage hinausgehende Gehalt's⸗ 
aufbeſſerung der gehobenen Unterbeamten und der höheren aufbeſſerun 
IAit: r g 7 . 
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wollen, das Zentrum Indeſſen noch ichwankend ſein. Immerhin 
wird mit der Möglichkeit des Zuſtandekommen« der Beſol⸗ 
dungosnovelle ſowte der Vorlage zu gunſten der Alipenſionäre 

und des Rennwettgeſetzes noch gerechnet. In etwa acht Tagen 

wird der Reichstag ſeine Ferien beginnen, auf die Tagung 

nach Pfingſten dürſte verzichtet werden. Ob nun der Reichstag 

perlagt oder geſchloſſen werden ſoll, iſt immer noc) nicht 

beſtimmt. 
Das Arbeitsprogtamm des Dreiklalſenhauſes 

würde am Dienstag vormittag in einet Sitzung des Se⸗ 

niorentonvenis beſprochen. Man will den Etat auch in 

drltter Leſung noch vor Ammelfahrt ſertigſtellen und am Tage 

nach Himmeifahri die Beſcldunssfraße beſprechen und zwar 

entweder im Anſchluß an die Regierungsvorlage ader, ſalls 

dieſe zurückgezogen werden ſollte, auf Grund eines Antrages 

her bilrgerlichen Partel. Ueber die Frage, ob der Landtag nach 
Pfingſten wieder zuſammentritt, wurde eine Einigung nicht 
erzlelt. Die Sitzungen dürften in den nächſten Tagen noch 
verlängert werden. Im Hauſe gehen Gerüchte, daß die Konfer⸗ 

vativen bei der dritten Leſung des Etats eine Dehatte über die 
auswärtige Politik anfangen wollen, um zu zeigen, daß der 
Landtag auch hier etwas dreizureden habe. 

— geilne Waäitererhevung der Wertzuwachaſtever in 

Sachſen. Die fächſiſche Regiexung hatte bantragt, den Staats ⸗ 

anteil an der alten Reichswertzuwachsſteuer (10 v. H. der 

alten Steuer) weiter zu erheben. Die Mehrheit der zweiten 

Kammer (Konſervative und Nationalliberale) lehnte aber den 

Vorſchlag am Dienstag ab. Die Wertzuwachsſteuer wird be⸗ 

kanntlich von denen entrichtet, denen es gelingt, mit Profit 

Grundſtücke und Häuſer zu verkaufen. Damit dieſe Glücklichen 

Geld ſparen, lehnten die Konſervativen und die National⸗ 
liberalen die Regierungsvorlage ab. Ob zur Löſung von Kul⸗ 

turaufgaben oder zur Linderung des auf den Proletariern 

laſtenden Steuerdrucks Geld da iſt, berührt die Konſervativen 

und Nationalliberalen nicht. Nur das Wohl von Grund⸗ 
beſitzern, Hausagrariern und Terrainſpekulanten intereſſiert 
dieſe Parteien. 

— Das geächtete Arbelterfängerfeſt. Gegen das ſchleſiſche 
Arbeiterſängerfeſt, das während der Pfingſtfeiertage in Bres⸗ 
lau ſtattfinden ſoll, werden die polizeilichen Repreſſalien munter 
ſortgeſetzt. Nachdem der Magiſtrat die Jahrhunderthalle ver⸗ 
weigert und der Regierungsprälldent das Verbot des Feſtzuges 
beſtätiat hotte, wurden die Sünger bekanntlich von der großen 
Radrennbahn vertrieben, weil die ſpazierengehenden Bürger 
durch die revolutionären Lieder erbittert werden könnlen und 
dann die Gefahr von Zuſammenſtößen entſtehe. Dorauf bo⸗ 
ſchloß der Feſtausſchuß, das Maſſenkonzert an das direkt ent⸗ 
gogengeſetzte Ende der Stadt zu verlegen, in ein aus⸗ 
geſprochenes Arbeiterviertel, wo kein honetter Bürger in ſeiner 
Ruhe geſtört worden wäre. Nun iſt der Geſang auch an dieſer 
Stelle verbolen worden, weil in diejer Gegend zu viel Arbelter 
wohnen, die durch die „Rot« Woche“ verhetzt und durch den 
Streik reſp. die Ausſperrung in der großen Maſchinenbau⸗ 
anſtalt unruhig geworden ſind. Die Behörden ſtellen ſich im 
üü'brigen auf den Standpunkt, daß der Geſang von Freiheits⸗ 
liedern einer politiſchen Berfammlung freiem Himmel 
hleich zu achten ſel. Dieſe Verſammlung verbieten ſie ein⸗ 
fach und wollen daͤmit erreichen, daß der faſt 2000 Sänger um⸗ 
faſſende Maſſenchor in unzulängliche Säle gedrängt wird. 
Gleichzeitig dürfen natüclich bürgerliche Geſangvereine unter 
freiem Himmel ſingen. Wofür hätten toir in Preußen das gleiche 
Recht für alle Staatsbürger? 
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Mexiłko 
— Eroberung von Tampico durch die Revolulionäre. 

Mehrere Tage hindurch tobte bei Tampico eine wilde Schlacht 
zwiſchen Regierungstruppen und Revolutionären. Eine An⸗ 
zahl Oeltanks ſtanden in Flammen, auch ein Teil der Stadt 

Tampico brannte. Am 10. Mai räumten die Bundestruppen 
die Stadt, worauf die Rebellen ſie beſetzten. In Ver 
am Diensiag der Danpfer „Lloyd“ mit 600 ſp 
lingen an Bord ein. 

   

  

  

SBaänsttast MWagahtten 
Dlintsiger Mücheichten 

Jür Treue in der Arbeit. 
Da ſteht er, der alte, wacklige, grauhasrige Proketurier 

— ein Veleran der Arbeit, ein Invalide vom Schlachtfelde der 

Induſtrie Der Geiſt iſt noch friſch und lebendig, ader am 
Körper iſt der langjährige harte Kampf ums Daſein nicht ſpur⸗ 

los vorübergegangen. Vierzig Jahre hat er ſeinem Herrn ge⸗ 

dient. Vierzig Jahre — eine lange Zeitl Der Herr iſt dar⸗ 

über vielfſacher Millionär geworden — der Arbeiter iſt arm 

geblieben; der Herr hat ſich inzwiſchen zur Ruhe geſetzt — der 
Arbeiter friſtet ſein kümmerliches Daſein weiter. Eine Aktien⸗ 
geſellſchaft beutet jetzt das Werk aus; der Arbeitgeber iſt un⸗ 

perſönlich geworden und hat kein Gedächinis für die Dienſte der 

Lohnſtlaven, die ſchon in der Fabrik gearbeitet, da ihr Gründer 

noch nicht Kommerzienrat und Ritter hoher Irden war. Die 

Dividendenbezieher fragen nur nach ihren Dividenden, nicht 

nach den Arbeitern, die ſie verdienen müſſen. Wer von den 
Herren ſoil ſich auch un die Tauſende von Arbeitern kümmern, 
die das Werk beſchäftigt? 

So kommt der vierzigſte Jahrestag heran. Der alte Pro⸗ 

letarier geht zur Fabrik wie immer. Einige Freunde, dis 

Kenntnis haben von dem Ehrentag, beglückwünſchen ihn und 

haben ſeinen Platz geſchmückt — das iſt alles. Dus hohe Direk⸗ 

torium hat anſcheinend anderes zu tun, als an die „Ehrentage“ 

ſeiner Arbeiter zu denken. Und doch — es hat daran gedacht! 

Aber wegen eines einzelnen Arbeiters, und wenn er auch 

vierzig Zahre im Dienſt der Fabrit geſtanden, echauffiert man 

ſich nicht — es müſſen erſt mehr zuſammenkommen. Endlich 
— im VDerkauf ger Jahre — ſind etwa ein halbes Dutzend 

beiſammen — die Sache kann losgehen! Die Arbeiterjubilare 
werden gleich en gros abnetan. Die alten Veieranen erhalten 
eine Vorladung aufs Rathaus; im beſten Rock ſtellen ſie ſich 
zur feſtgeſetzten Siunde ein, und nun beginnt die Frierlichteii⸗ 

        

    
üß Die Konſervativen] monie zwiſchen Kupital und Arbeit, über die 

und die Liberalen ſollen ſich auf eine ſolche Jormel einlaſſen] die in unſerer gottloſen Zeit immer mehr und mehr ſchwinder, 

Der Bürgermeiſter hält eine ergreifende Rede über die Har⸗ 
Treue enſt,    
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und Uber die Anerkennung. die jolche kreue Hingabr an da⸗ 

Mohl des Arbeitgebers verdient. Den Urbeisern wird ordemt⸗ 

welch ums Herz und hier und dort will ſich eine Trüne Uber 
nie gefurchten Wantgen ſtetzten. Dann ſäübrt dar Stadtober⸗ 

haupt mit erdebener Stimme fort. wie ſolches wohlnefallige 
Lun noch olltréwärts Lohn und Anerkennung kinde, woie ſelbſt 

det ollergnädltüſte Landenberr. dim das Wohl auch der Gering⸗ 
  

ſen ſeines Voltes am Herzen lient. mit Befrietigung Keuntnis 

tommen hade von dem 
Ster eirieütiguns 

Wobiverhalten der bruven Arbeiter 

er Wefrtedißuns rlichen Muabruck zu 

verlelhen geruht habe. Undſer winkt m m Finger — da 

überreicht ihm ein Dlener eine Anzahl ſauber gearbeltete Kähl. 

chen, darin ruht die filberne Medaille für ⸗Trrue in ber Urbeit“. 

ten au kragen“, bälle der wülrdigr Herr noch 

kinzufügen jallen. Und das hohc Dlrektorium will angelicht⸗ 

ver landesherrlichen Gnade auch nicht ztirückbleiber in Ve⸗ 
teilen der Anerkennung und überrticht jedem der Beſeranen 

ein anſehnlithes Geldgeſchen'. So nannten er wenigſtens 

bie Aellungen. Dann iit die Keler zu Ende und die Beglllckten 

eilen freudeſtraßlend nach Hauſe. Dort. mu Krriſe der Ihrigen, 
sſlnen ſie rrwartungevoll das gedeimmisvoue Kuvert mit dem 

„üiiſehnlichen Geldurſchenr. Em Hunberlmarkſcheln füllt her⸗ 

aus — nicht miehr und nicht weniger. Hundert Mart fuͤr nier⸗ 

Mgläbrige Ardeit —— macht pro Nahr Summa Summarum zwei 

Mark und fünfzig Plennige! Die Geſichter werden länger und 

länger. Hundert Mark! Man hatte ſchon vor ber Feier etwas 

von einemn Geldgeſchenk munkeln gebört und datte jich daraui ⸗ 

hin einige der nötiglten Pinge angeſchafit. und Schuſter und 
Schueider. Tiſchler und Kaufmann banen in Erwartung des 
Geldregens gern kreditiert. Und nun iſt der Goldregen da, und 

wenn ſich der Judilar am Anbiick des ſellenen papiernen Gaſtes 

eine Weile geweidet hat, klopft “s an die Tür und die Herren 

Gläubiger beginnen das koſibare Papier klein zu machen. Was 

davon noch übriß bleibt? Viel wird es nicht lein. Dann iſt der 

ſchöne Traum vorüber und der Arbeiter kann auf das ſünizög⸗ 

Khrige Jubitäum boffen. Vielleicht erlebt er'« — wahrſchein· 

lich ober erledt er's nicht. Doch — „ein füßer Troft iſt ihm ge⸗ 

biieben“: die filberne Medaille fur Treue in der Arbeit. Still 

ruht ſie im Kommodenkaften, bis mal ein Vekannter kommt: 

bann wird ſie ihm gezeigt und — der Aerger üder die hundert 

Mark begimtt aujs neue. Mild lächelt auf der glänzenden Me⸗ 

daillt dae Autlitz des Landesherrn — der bat aut lächeln: wenn 

er als alter, gebrechlicher Mann für fünfzehn Mark pro Woche 

noch arbeiten müßte, würden die Jüge wohl einen andern Aus⸗ 

druck tragen. 
Doch die Geſchichte iſt noch ganz zu Ende — ſie hat 

noch ein kleines Nachſpiel. Am nächſten Lohntag batten die 

Zubilare ſömilich einen kleinen Lohnabzug von 1 Mork ůj 

nig jür „verſäumie Arbeitszeil“. Die verſäumte Arbeits 

das war der halbe Tag, den ſie auf dem Rathauſe zugebracht 

halten, als ſie die ſilberne Medailie für Treue in der Ardeit 

    elnen ſich 
   

   

  

    

    

      

   

    

    

  

EöcDenoiruiicher Verein Deniig-Stibh. 
8. Sezirt Petershagen. 1443 

Freitag den 18. Mai 1914, abends 8 libr. im Kartellhlmmer. 5 — 2 2 
Mitglieder⸗Verſammlung. 

Tagesordnung: I. Vortrag der Genolſin beu: Das 
Erfurter Progrumm. 2. Adrechming. 3. Vereinsangelegenheiten. 

rr dititen die Mitglieder um gahlreichen Beſuch der Ver ⸗ 
ſammlung. Die Bezirksleitung. 

Wintergarten Varieté 
Am Vlivaertor Nr. 10 

Sonnabend den 15. Mai 1914 

Eröffnungs⸗Vorſtellung. 
Brosses brillantes Programm. 

Wothentaas: Kaſſen-Eröffnung 7 Uhr, Auſang 3/. Uhr. 
Jeden Sonn⸗ und Feiertag 

nachmittags 4 Uhr — 

Gr. Familien⸗Vorſtellung 
hen 

infi. Steuer. 

      

  

  

440⁰ 

   
miit vollfröndigem Prögrant 

Eatrre vro Peeſon a. all. Plãtzen 

Vorverkauf 

EEDf. 

  
  

  

  

Piun: K. Obst Zigarren-Geſchék. Heiligegei 
aamhte 13: Vertesdtszentrae. Siadigraden ß6. 
  

Komm zu mir! Leh berge Dir! 

(I Robert Schulz, Danzig 
Schürselsme 56 

— 

  

TiI 

instrumenten jed. Art, Sprochmaschinen, 
Photetzraph. Apparster, Hesrschneids- 
mesthinen, Rasisrappsraten 6. Messern 

5 19 es Kanden 

Uhren. CGeld- und Silberwaren 
hre nzahlung. Monatsraten von 2.00 Mk., an 

Beruſtein⸗Jußboden⸗Lackfarben 
8 ak. in einer Nacht rodtnend. Kele 1590 Mk. 

Farben, Piuſel, Strei 
bürſten, Tapezierbürſten, 

  

  

  

— 

Motten⸗, Schwaden⸗,‚, Warzeupulver. 
E 

  

Halll Suphllei, S⸗n. 
    

    

  

    

  

    

  

reich illieltriert. „ 2.00 „ „. 3,645 
[Menschenschicksale — 2.560 —0.60 
I SDf üer Srerssstnst 250 „ —63,30 „ 
Fremdenlegiesnür. „ 150 „ „ 0,50 „ 
Eahrt um die Erde „ 2% „ 0,50 
ensste Witrbücher „ 1,90 „ 0,25 „ 

Durch ünfti⸗ ü iind wir in der Lage 

* 

und das Kuvert mit dem anſehntichen Geldoeſchent in Empfang 
nuhmen!! 

Getreldemarrt und Elnfuhrſcheine 
Die Ernte im Lahte 1913 war hki Deutſchland eine 

ganz vorzügliche. Die Ziffern der Ernteſtaliſtit laſſen bei 

aller ihrer Unſicherheit duch erkennen, daß wir eine Rekord ⸗ 
ernte hatten, die auch die bisher beſten Ernten über⸗ 
troffen hat. 

Lir Ausſichten für die nruc Cräite ſind 
Saatenſtandberichte lauten infolge der günſtigen Witterung 
in den letten Wochen aus allen Gegenden Deutſchlands ſehr 
befriedigend. Ein harmloſes Gemüt müßte daher annehmen, 
daß in Deulſchland die Verſorgung mit Getrelde außer⸗ 
ordentlich gut ſteht. Aber nein, die Einfuhrſcheln⸗ 
baben für eine den Agrorier“ ſehr güunſtige und angenehme 
Entblöltung des Marktes geſorgt. Folgende enorme Mengen 
Haſer und Roggen ſlnd nach Einbringen der Ernte ins 
Ausland gegungen: 

Rodgen, Dopnelzeminet 

  

Die 322225˙ E nuch gule.    

Haſer, Doppelzentner 

  

  

Seplembter 1913 930 475 40022 
Oktopber 1913 735 764 302 740 
November 1013 501873 297 660 
Dezember 1913 504 393 579242 
Januar 1914 528 550 559 245 
Februar 1914 755 654 516010 
März 1914 901052 598 740 

4857 761 2903 659 

Dieſe Gewaltsausfuhr zur Entblößung des deutſchen 
Marktes ift nur möglich, weil ſie durch die Gelder der 
Steuerzahler aufrecht erhalten wird. Zur Stützung 
dieſer Ausfuhr zahlte in den ſieben Monaten September 1913 
bis März 1914 die Reichskaſſe, ohne blsher einen Pfennig 
Einnahme aus den Söllen für Hafer imd Roggen erhalten 
zu haben, nicht weniger als 

a8 Millionen 800 Tauſend Mark. 

Demeniſprechend klagt der Bericht über die Lage des 
Getreidemarktes, über Mangel an Vorräten. So heißt es 
3. B. in Nummer 123 des führenden Kölner Zentrumsblattes: 

in der lehten Wache ijt (eine) weitere Er⸗ 
und hung der Preiſe für Getreide bei uns eingetreten, 

Ee W ſtimmung blieb außerordentlich ſeſt, trotz der 
3 der Ernteausſichten. Die Urſache für dieſe eigen⸗ 

artige Preisbewegung iſt die, daß das Angebot nan 
Getreide aus dem Inlande gegenwärtig außer⸗ 
ordentlich klein iſt; da nun auch die Vorräte, ſoweit ſie 
ſichibar ſind, großen Umfang nicht annehmen, mußte jeder 
auch noch ſo kleine Kauf Erhöhung der Preiſe nach 

    

   

  

  
   

   

  

     
   

  

ohrete 
2013 

  

   

Reliberer Zahnersatz ohne jede Platte 
Behindert nieht den Geschmack und sitzt fest 
im Mundle Ich mache darauf nufmerksam, das 
leh Ileln In Zoppbot vud Danzig das Becht 
habe, das Patent-Reform-Gebiß ahzufertigen. 

2 
Diatorix. 
weiti, 
Plomben billigs 
arbeitung nich. 

und bill 

prechstunden: 8—8 Uhr, Sonntag: 9—2 Uhr. Danzig. 
Sprechstunden: 2—1, 3—7 Uhr. Sonntag: 9—1 Uhr. 

  

  

vaberechvun der foleß Kons Shcpiatne 

àü 1.80 MKk. lief᷑ere ich schon Zzähne 
n Platinstiften; in geeigneten Fallen 
Diescs sind Zähne, fürweiche ander- 

3 und 4 Mk. bezahlt worden müssen. 

Bei Bestellungen künstl. Zühne Zahnziehen mittelst Betäubung kostenlos. — Znhnzlehen in ört- ‚ 
Mcher Betäubung 1 Mk. — Viele Dankschreit n v. mein. Patienfen über schmerzloses Zuhnzishen. 

„lastitut für Zahnleidende“ 

    

ſich zlehen. Und on Kaufern hat es in der Berichtswoche nicht 

gefehlt: denn wie man hört, ſind ſowohl die Mühlen als 

auch die Händler zurzeli nur ſchwach verſorgt. Ja, es ilt 

ſogar bereits ſoweit gekommen, daß Roggenmühlen 

infolge von Mangel an Korn ihren Vetrieb eln⸗ 

zuſtellen gezwungen ind, Dieſer Zuſtand iſt umſo 

auffallender, als wir bekanntlich in letzten Jahre in Deutſch⸗ 

land eine Rieſenernte erzielt haben, welche die der früheren 

Jahre on Umfang gewallig übertrifft. Wenn lrohdem ſich 

noch vor Beendigung des alten Erntejahres Mangel an 

greifbarer Ware demertvar macht, jo iſt das eine ſehr auf, 

fällige Erſcheinung. Sie dürfte in erſter Relhe auf 

die ſtarke Ausfuhr von Getreide zurückzuſühren ſein, 

die Deutſchland in dieſem Jahre aufzuweiſen hatte; denn 

der Verfand ron Roggen und Welzen nach Rußiand, 

Skandinavten, Frankreich und Heſterreich⸗ungarn war in 

dielem Jahre ſo groß wie noch nie.“ 

Dieſe Entblößung des Marktes wird noch kurz vor der 

neuen, wie wir geſehen haben, lehr ausſichtsreichen Ernte 

zu ſolchen Preisſteigerungen führen, daß wir vom Ausland 

zu hohen Preiſen Erſatz für einen Teil unſerer in den letzten 

Monaten ans Ausland verſchleuderten Ernte werden wieder 

einführen müſſen. Das iſt die großartige nationale Wirt⸗ 

ſchaftspolitik, die Deutſchland in ſeiner Getreideverſorgung 

vom Ausland „unabhängig“ machen ſollte! Eine 
feine „Unabhängigkeit“, wenn man ins Ausland billig Ge⸗ 
treide verkauft und nachher das Volk unter Knappheit der 

Verſorgung und teueren Preiſen leiden läßt. 
Sollten die chriſtlichen Arbelter dieſe infame Verteuerungs⸗ 

politit ſich wirklich gef nlen laſſen, ohne auch nur ein Wott 
dagegen laut werden au laiſen? 
  

  

Arbeiter! Harteigenoſſen! 

Agitiert für enre Zeitung! 

  

  

Hierzu 1 Beilage. 
  

   Neraumporttich für den Neitartikel „Die; üption der gewerbs⸗ 
mäßigeit Stellenvermittlung“ und der Rubriken „Danziger Nachrichten“ 
und „Aus Weſipreußen“ Anton Footen⸗Danzig, für den übrigen Inhalt 
des Plaltes Hans Mittwoch⸗Königsberg i. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co.⸗Danzig, 
Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Pr. 

  

     
    

  

   
  

    

     

Eiarantie fürHaltbarteit 
      

  

Empfehle 1291 

Lol. ölchwas. 
f. Wurstsorten, 

prima Ovalitiiten, 

jhine bwf-Roschiächterei mit 
iio Möbis. emnerrpfeſch 
Danzig, Breitgasse Nr. 42. 

Leute 
finden Logis M 

   
t. Roparaturon an 1 Mk. Um. 
passender Gebisse schuell 
igst. Norvtöten 1 Mk. 

1424 
Pfefferstadt 71, I Tr., Jel. 2621 
Zoppot, Seestraße 25, 1 —— 

  

  

  

t 
Ses Wiehtigste Nabrungsmittel, 
beriehen Sie in besten Gueli- 
t&ten, in fechnisch u. hyglenis eh 
vollencdteter Merstellung, für, 
leder Geschneck gassend, 

ckürck ursere Miederlagen, er- 
Renntlich an den 

Blauen Sehildern 

    

Danziger Brotfabrilavu 
Telephon 330. Kolkowgasse 15. relephon 380. 

ͤ—L—᷑—... 

Aunßergewöhnliches Angebot 
Mensch der Erreit.. früher 2,00 Mk., Jetzt 0, ů 
50 Meisternovellen, Vetnt O. A. 

  

  

   

   
      

  

3u Lonnen. ber Serun rich Buchhandlang Volkswacht     
jedoc nur ſo lange] 

Abholeſtellen ů 
der Volkswacht: 

Paradiesgaſſe 32, 
ſſeldamm 56, 

hannesgaſſe 37, 
.Fleiſchergaſſe 81, 

Langfuhr: 

Buchhaubl. Vollswacht 
Paradiesgaſſe 32. 

Vormörts⸗Bibliotheß. 
Jeder gul gebundene Band 1 Ml. 

Das Lund ber Zukunft. 
Reiſebeſchreibung für die reifere 
rbeiterſugend von Leo Koliſch 

b von P. Göhre. 

  

   

Wu, Stilemst, Eſchenweg 14, 
K. Knauer. Poſadomskyweg 83, 
Kaufmann Sietaft. NReuſchotlland7, 
Kaufmann W. Zöllner. Euiſenſtr. 1. 

    

ibt in ſeiner Einlei⸗ 
8 derem: „— — Da 

iſt keine Seite, die langweilig zu 
lefen wäre. Von Anfang an packt 
er uns, von Seite zu Seite wird 
er intereſſanier. Inimer lebendiger 
ſteigern ſich die Erlebniſſe, immer 
hingeriff 

Expebition der Vulkswacht 

SSse 
Die Nonne 

Mach monatelunger Konfiskation 
wieder frelgegeben! 

Ein Sittenroman aus dem K. 
leben von Denis Dider 

Wehl der berühmieſte kultur⸗ 
hiſtoriſche Roman aller Zeiten. 
Nur eine Lektüre für gereifte Leſer 

Preis 60 Pig. 
Zu beziehen durch 

Buchhendl. Blllsvach, 
%% α 

  

ſener hören wir ihm zu. 
Kein überflüſſiges Wort; kurz, 

uckend, klar ſteht alles 
n So gehe denn dieſes 

ige Büchlein ſeinen Weg 
rer heranxeifenden deutſchen 

  

      

  

     und durchbl. 
auch er wieder jung merden beim 
Leſen und von ſeinem Inhalt nicht 
weniger gefeſſelt und hingeriſſen 
ſein, wie ein Junger.“ 

Zu bezieben durch die 

Buchhandlung Volkswacht 
Danzig. Varadiesgoſſe 32. 

    

  

  

  Vollmilch = ‚ SDiisss 71R 2 
zweimal läglic0ÿz. U Elbing 

Kochmilch — Buttermilch 

F. Kauriun, 0, 

empfiehũ jein 11 

  

    Paradiesgaſſe 32 Rut- unmi Mützengeschäft. Stadtgebiet 23 135⁰


